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Zum Thema UFA-Marke 

Capitol-Produktion eingestellt — Gründung der Berliner Anlage-Gesellschaft? 

Berlins Wirtschafts- und Kreditsenator Dr. Hertz hat in einem Zwischenbericht an das Berliner 
Abgeordnetenhaus, der am 28. Januar ausgegeben wurde, Stellung genommen zu den Belangen der 
Berliner UFA-Betriebe. Er weist zunächst darauf hin, daß der Senat schon im Oktober des ver¬ 
gangenen Jahres erklärt habe, daß die Verhandlungen stark in Fluß seien, sich ein abschließender 
Bericht aber noch nicht geben lasse. An diesem Zustand habe sich inzwischen nichts geändert. Nach 
wie vor würden durch den Liquidator im Benehmen mit dem UFI-Abwicklungsausschuß und den 
Bundesressorts Verhandlungen mit dem Ziele geführt, die Veräußerung so schnell wie möglich vor¬ 
anzutreiben. Dr. Hertz geht dann zunächst auf frühere Beschlüsse und Stellungnahmen ein und er¬ 
klärt, daß es dem Erwerber der Berliner Anlagen überlassen bleiben müsse, ob er auch die Wies¬ 
badener Betriebe pachten wolle. Die Gründung der Berliner Anlagegesellschaft betrachtet Dr. Hertz 
in seinem Bericht als für Anfang 1956 beschlossen und somit unmittelbar bevorstehend. 


Der Bericht des Wirtschaftssenators erklärt dann 
weiter: „Eine Eigenproduktion unter der Firmen¬ 
bezeichnung UFA ist noch nicht wieder aufgenom¬ 
men worden. Um eine möglichst große Rentabilität 
der Betriebe zu erreichen, hatte bereits die Capi¬ 
tol-Film GmbH die Produktion aufgenommen. Die 
Geschäftsanteile dieser Gesellschaft sowie die der 
Prisma Film-Verleih GmbH sind von der UFA in¬ 
zwischen voll übernommen worden. Im Jahre 1955 
sind 3 Filme von der Capitol hergestellt worden. 
Seit Gründung der Capitol im Jahre 1953 hat diese 
Gesellschaft insgesamt 11 Filme produziert. In 
ihrer Gesamtheit hat die Capitol-Film mit Verlust 
gearbeitet. Aus diesem Grunde ist die Filmherstel¬ 
lung dieser Gesellschaft am 31. Dezember 1955 ein¬ 
gestellt worden. Der Liquidator hat mit Zustim¬ 
mung des Abwicklungsausschusses die Filmpro¬ 
duktion unter eigener UFA-Marke nicht aufge¬ 
nommen. Maßgebend waren die Verluste der 
Capitol-Film, die ungünstige Liquiditätslage der 


Kampfabstimmung in der Auswahlkommission 

Deutsche Filme für 


Wie verlautet, ergab sich bei der Abstimmung 
in der Auswahlkommission für die im Hinblick 
auf Cannes zu nominierenden deutschen Spielfilme 
eine prekäre Situation, als die Regierungsvertreter 
einstimmig gegen die Wünsche der Filmwirtschaft 
stimmten. Es war nicht gelungen, die offen zutage 
getretene Kampfabstimmung zu vermeiden. Die 
Bonner Beamten sollen sich aus politischen Grün¬ 
den gegen einige Vorschläge aus der Filmwirt¬ 
schaft ausgesprochen haben. 


Mr. Beckett verläßt Bundesrepublik 

Nach siebenjähriger erfolgreicher Tätigkeit als 
Generaldirektor der Metro-Goldwyn-Mayer ver¬ 
läßt Norman Beckett Deutschland, um ein 
anderes Gebiet im Rahmen der MGM zu über¬ 
nehmen. 1949 begann Generaldirektor Beckett den 
Wiederaufbau der MGM-Verleih-Organisation in 
Deutschland. -r 


Es wird darauf hingewiesen, daß es sich bei den 
Ergebnissen der Auswahlkommission lediglich um 
Empfehlungen handele, an die die Bundesregie¬ 
rung nicht in jedem Falle gebunden sei. Es 
erübrige sich daher eine Änderung des Auswahl¬ 



alten UFA-A.G., welche die Bereitstellung größerer 
Mittel für die Eigenproduktion im gegenwärtigen 
Zeitpunkt nicht erlaubt. Man will dem neuen Er¬ 
werber die Aufnahme der Produktion selbst über¬ 
lassen, um zu vermeiden, daß durch weitere zwi¬ 
schenzeitliche Verluste der good will der UFA- 
Marke gefährdet wird.“ 

Im Schlußabsatz seines Berichtes sagt Dr. Hertz 
über die weitere Behandlung der UFA-Angelegen- 
heiten in Berlin: „Die Verhandlungen über den 
Verkauf der Objekte sind im Gange. Der Regie¬ 
rende Bürgermeister ist laufend über die Angebote 
der Interessenten für die Berliner Objekte 
informiert worden. Es ist ’ vorgesehen, daß auch 
weiterhin der Regierende Bürgermeister und der 
Senat über die Kaufabsichten informiert werden. 
Zu gegebener Zeit wird auch von dem Ergebnis 
dem Abgeordnetenhaus Kenntnis gegeben werden.“ 
II.R. 


Cannes nominiert 

modus. Davon war gerüchteweise die Rede. Auch 
hat das Bundeskabinett darauf verzichtet, sich mit 
der Angelegenheit zu beschäftigen. fw 

★ 

Die Bundesregierung will in diesen Tagen die 
für die Filmfestspiele von Cannes vorgesehenen 
deutschen Filme bei der französischen Regierung 
nominieren. Ihre Titel, die nach diplomatischem 
Brauch bis zur Bekanntgabe in Paris streng ge¬ 
heim gehalten werden sollen, waren bei Redak¬ 
tionsschluß noch nicht veröffentlicht worden. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß die Bundesregierung 
wegen der Vorkommnisse in der Auswahl-Kom¬ 
mission in Paris eine kurzfristige Fristverlänge¬ 
rung beantragt. 

Letzte Meldungen: 

„Felix Krull“ bei Filmaufbaii 

Unter dem Titel „Die Bekenntnisse des 
Hochstaplers Felix Krull“ bereitet die 
Filmaufbau Göttingen die Verfilmung des letzten 
Thomas-Mann-Romans „Felix Krull“ vor. Erika 
Mann, die auch an der „Zauberberg“-Verfilmung 
durch Robert Siodmak mitarbeitet, verwaltet das 
Erbe ihres im Vorjahr verstorbenen Vaters eben¬ 
falls beim „Krull“ und steht im engen Kontakt 
mit der Filmaufbau. Europa bringt den Film in 
der kommenden Wintersaison auf den Markt, -sto 

Filmausschuß berät Prämienplan 

Am Wochenende will sich der Filmausschuß des 
Bundestages erneut mit dem Prämienplan befas¬ 
sen. Es wird mit abschließenden Ergebnissen ge¬ 
rechnet. Einige Vorschläge der Bundesregierung 
dürften weitgehend geändert werden, auch was 
die Auswahlkommission betrifft. Bevor der Haus¬ 
haltsausschuß des Bundestages und das Parla¬ 
mentsplenum nicht den Gesamtfond von 2,5 Mill. 
DM genehmigt haben, ist den bevorstehenden Be¬ 
schlüssen des Filmausschusses nur theoretische Be¬ 
deutung beizumessen. fw 

US-Vertrag noch offen 

Der Vertrag zwischen der Bundesrepublik und 
den USA über gewisse filmwirtschaftliche Ab¬ 
machungen, die im Dezember zwischen Bonn und 
Washington endgültig ausgehandelt wurden, ist 
noch nicht unterzeichnet. Da die sachlichen Ver¬ 
handlungen über ein zweijähriges Stillhaltever- 
sprechen der Bundesregierung zugunsten der Ein¬ 
fuhr amerikanischer Filme jedoch abgeschlossen 
sind, wird die eigentliche Unterzeichnung als reine 
Routine-Angelegenheit angesehen. e 



Freude, leicht getrübt 

Das ist die Reaktion auf die Beschlüsse der 
Kultusminister in Sachen Reform der Bewertungs¬ 
stelle, die sich bei näherem Hinsehen in der Fach¬ 
öffentlichkeit ausbreitet. Niemand wird leugnen, 
daß die Stuttgarter Jubiläumstagung der Kultur¬ 
gewaltigen in der Bundesrepublik, sie hatten sich 
zum 50. Male versammelt, manche Forderung nach 
Reform der Spruchpraxis erfüllt und dem Wunsch 
nach Neubesetzung der Vorsitzer-Posten der beiden 
Ausschüsse durch unabhängige Persönlichkeiten 
nachkommt. Den Ministern mag dieses Entgegen¬ 
kommen nicht leicht gefallen sein, und sie sind 
nun nachträglich offensichtlich so stolz darauf, daß 
sie ihr Erzeugnis schamhaft vor den neugierigen 
Augen der Öffentlichkeit verbergen. Förmlich 
liegt nahe, daß auch die übrigen Länderminister 
wissen möchten, wie es um die Filmbewertung 
künftig steht. Die Geheimnistuerei wirkt dennoch 
etwas übertrieben, zumal die wesentlichsten Be¬ 
schlüsse inzwischen bekannt geworden sind. 

Den Kultusministern ist zu attestieren, daß sie 
an hergebrachten Formen nicht auf ewige Zeiten 
kleben. Wer sich der Pannen erinnert, die in 
wachsender Zahl die Tätigkeit der FBL ausgezeich¬ 
net haben, wird mit Recht einwenden, daß es 
höchste Zeit gewesen sei. Offensichtlich hat erst 
der zum wahren Trommelfeuer ausgeartete Chor 
der Kritiker aus der Filmwirtschaft und viele 
mühevolle Kleinarbeit interessierter Vertreter vom 
Bau der Kultusministerkonferenz den letzten An¬ 
stoß gegeben. Sie hat sich nicht darauf beschränkt, 
personelle Entscheidungen zu treffen, auch tech¬ 
nisch wurde einiges renoviert. Daß die Zahl der 
Beisitzer auf die Hälfte reduziert wurde, ist nicht 
als kulturpolitische Heldentat, sondern lediglich 
als die Beendigung eines akuten Übelstandes zu 
werten. Von gleicher Wichtigkeit wäre es, wenn 
die Ministerkonferenz bereit wäre, die seit langem 
geforderte und naheliegende Rückdatierung der 
Bescheide zuzugestehen. Leider wurde darauf ver¬ 
zichtet und die Filmwirtschaft bleibt auf willkür¬ 
lich und nach branchenfremden Gesichtspunkten 
festgelegte Termine angewiesen. Vielleicht sollte 
man sich einmal hinter die Wirtschafts- und 
Finanzminister der Länder stecken, um deutlich 
zu machen, welch ernsthafte und direkte Ausfälle, 
genauer gesagt, Schäden, der Filmwirtschaft da¬ 
durch entstehen, daß die Bewertungsstelle nach¬ 
träglich prädikatisiert. Die wertvollen und ertrag¬ 
reichen Anlaufzeiten nach der Uraufführung müs¬ 
sen so unter dem Gesichtspunkt der Steuererspar¬ 
nis wirkungslos verstreichen. 

Daß schließlich die FBL, der Abwechslung hal¬ 
ber nun FBW heißen soll, mag im Zeichen des 
Karnevals und Faschings Stoff für entsprechende 
Bemerkungen liefern, an der Sache ändert sich 
kaum etwas, mit einer Ausnahme allerdings: hin¬ 
ter dem neuen Firmenschild .verbirgt sich ein 
haushaltstechnischer Kniff, da die Bewertungs¬ 
stelle in Zukunft dem Land Hessen unterstellt und 
von Wiesbaden aus in Etat-Fragen betreut*a%grden 
soll. Die FBW wird ein eigenes Budget aufstellen, 
das sich auf der Einnahmenseite aus den Prüf¬ 
gebühren zusammensetzt. Sie sollen zugleich die 

(Fortsetzung auf S. 6) 





















(Fortsetzung von Sette 5) 

bekannte Decke darstellen, nach der die Verant¬ 
wortlichen die Ausgaben zu strecken haben. Sollte 
das Geld einmal nicht reichen, so hat Hessen 
stellvertretend für die übrigen Länder zu zahlen. 
Auf diese Regelung wurde wohl besondere Sorg¬ 
tet verwandt. Wenn’s um’s Geld geht, soll reiner 
Tisch-nemacht werden. Das ist gut so. 

Das gleiche läßt sich aber auch für kulturelle 
und filmwirtschaftliche Fragen sagen. Ob sie in 
Zukunft zur allgemeinen Zufriedenheit der Film¬ 
wirtschaft und der Öffentlichkeit von der FBW 
behandelt werden, bleibt abzuwarten. Es wäre 
falsch, die bei interessierten Kennern zu beobach¬ 
tende Kühle, mit der die Personalangelegenheiten 
kommentiert werden, unerwähnt zu lassen. Ein¬ 
stimmigen Beifall findet die Wahl der Kultus¬ 
minister für den Vorsitz des Bewertungsausschus¬ 
ses. Der Münchener Privatdozent Dr. Hermann 
Krings ist ein allseits geschätzter, der Filmwirt¬ 
schaft wohlbekannter Mann, der sich aufgeschlos¬ 
sen, unabhängig und kraft seiner Persönlichkeit 
ein zutreffendes Bild von der deutschen und aus¬ 
ländischen Filmwirtschaft gemacht hat und die 
Sorgen und Nöte der „Branche“ kennt. Dennoch 
gilt Krings keineswegs als branchenblind. Er 
wußte sich trotz intensiver Mitarbeit in den ver¬ 
schiedensten Fachgremien jederzeit den nötigen 
geistigen Abstand zu schaffen und zu erhalten, der 
nun einmal nötig ist, wenn es um das objektive 
Urteil geht. 

Technisch, aber keinesfalls in der Sache nach¬ 
geordnet ist ihm Dr. Karl Korn als Vorsitzender 
des Hauptausschusses. Ihm und seinen Beisitzern 
kommt in der Revisionsinstanz besondere Bedeu¬ 
tung für die Beilegung von Streitfällen zu. Dr. 
Korn genießt als Mitherausgeber der „Frankfurter 
Allgemeinen“ in weiten Kreisen des In- und Aus¬ 
landes einen anerkannt guten Ruf. Die Kultus¬ 
ministerkonferenz hat in ihm wohl den Reprä¬ 
sentanten der unabhängigen Journalistik und 
jener intellektuellen Kreise gesehen, die das 
Wirtschafts- und Geistesgeschehen in der Bun¬ 
desrepublik maßgeblich mitbestimmen. Dr. Korn 
wird seine Sache sehr ernst nehmen und gründ¬ 
lich zu Werke gehen, darin kann kein Zwei¬ 
fel bestehen. Ob er im Sinne der Filmwirtschaft 
die wünschenswerte Wahl darstellt, bezweifeln 
manche. Kenner der Bewertungspraxis und zu¬ 
gleich der kulturellen und filmpolitischen Haltung 
Dr. Korns melden insgeheim erstaunlich weitge¬ 
hende Bedenken an. Diese Einwände sind es, die 
die Freude an den Beschlüssen der Kultusminister 
trüben. Werden sie nicht überbewertet? Das wird 
erst die Zukunft weisen. Die da und dort spürbar 
werdende Nervosität mag jenen bedächtigen Mah¬ 
nern recht geben, die vor Jahr und Tag um eine 
Dämpfung der Rufe nach unabhängigen Persön¬ 
lichkeiten in der FBL bemüht gewesen sind. 
Offenkundig ist, daß neue Methoden und anders¬ 
artige Ergebnisse der Spruchpraxis zu erwarten 
sind. 

Sie wird sich erst einzuspielen haben, auch auf 
das gegebene Niveau der deutschen und der aus¬ 
ländischen Filme. Die alte FBL hat weise gehan¬ 
delt, als sie unausgesprochen zwischen den ein¬ 
heimischen und fremden Produktionen zu unter¬ 
scheiden wußte, auch was die Hergabe von Prä¬ 
dikaten angeht. 1955 haben immerhin 20 Prozent 
der deutschen Spielfilme von der FBL ein Prä¬ 
dikat erhalten. Bei den angebotenen Ausländern 
waren es etwa acht Prozent. Um eine rein kul¬ 
turpolitisch und intellektuell gefärbte sowie be¬ 
dingte Änderung dieses Verhältnisses bangt man. 
Fehlentscheidungen werden auch in Zukunft nicht 
auszuschalten sein. Sie zum Schaden der deutschen 
Filme vorauszusagen besteht aber kein Anlaß. 
Allen Beteiligten ist am meisten gedient, wenn 
der bevorstehende Übergang von der FBL zur 
FBW zügig, mit gutem Willen und unter Erhal¬ 
tung vorhandener Erfahrungen erfolgt. F-e 


Hinter den Kulissen der deutschen Film-Misere 

Von Gustav Zimmermann, Geschäftsführer des WdF/Hessen 


. Ich dadltf 


ler „FILM- 
ich eine 
l die Ge- 
Jahren zwischen f 


schäitsbedingungen, wie sie _ _ 

Sparten Filmverleih und Filmtheaterbesitzer in Form 
der allgemeinen gültigen Bezugsbedingungen bei der 
Mietung von Filmen bestehen. In diesem Zusammenhang 
sind die Theaterbesitzer der Meinung, daB einige Punkte 
einer Reiorm bedürlen. Sie sollen hier behandelt wer- 

Blind- und Blockbuchen 

Das zur Zeit fast ausschließlich praktizierte 
Blind- und Blockbuchen in seiner starren Form 
läßt es nicht zu, daß der Theaterbesitzer beim 
Filmabschluß die Filmwahl nach seiner eigenen 
Auffassung und Geschmacksrichtung vornehmen 
kann. Besonders die großen Verleihfirmen bieten 
ihre Filme in geschlossenem Angebot an und las¬ 
sen häufig dabei nur die Wahl, entweder das 
Angebot geschlossen zu akzeptieren oder zu ver¬ 
zichten. Da in den Erstaufführungstheatem die 
meisten Filme blindgebucht werden müssen und 
auch in den Nachaufführungstheatern das Blind- 
und Blockbuchen sich aus manchen Gründen nicht 
vermeiden läßt, liegt der Nachteil dieses Systems 
darin, daß der Theaterbesitzer auf Grund des 


William Dieterle protestiert 

Wie wir erfahren, werden dem in Lud¬ 
wigshafen geborenen Regisseur und Produ¬ 
zenten William Dieterle, der als Kauf¬ 
interessent für die Bavaria in Geiselgasteig 
aufgetreten ist, laut Mitteilung seines 
Deutschland-Bevollmächtigten Alfred H. Jacob 
keine Auskünfte über die Ertragsrechnung 
dieses zum Verkauf stehenden Filmstudios 
erteilt, weil nur Gruppen, die hundertpro¬ 
zentig die Aktien zu übernehmen beabsich¬ 
tigen, Unterlagen über den allgemeinen 
Prospekt hinaus zur Verfügung erhalten. Die¬ 
terle, der seit 1932 in den USA tätig ist, darf 
laut Gesetz nur 25'/i der Aktien erwerben. 
Gegen die einseitige Bevorzugung einer In¬ 
teressentengruppe hat der Bevollmächtigte 
Dieterles beim Bundesfinanzminister und beim 
Bayerischen Staatsminister der Finanzen pro¬ 
testiert. -w 


bestehenden Leihvertrages einen Film auch dann 
aufführen muß, wenn dieser in seinem Theater 
überhaupt keinen Aufführungserfolg erwarten 
läßt oder aber der Film seinem Thema nach 
vielleicht bereits in breitester Öffentlichkeit ab¬ 
gelehnt ist. Der Theaterbesitzer hat dadurch häu¬ 
fig einen Leerlauf in seinem Theater zu ver¬ 
zeichnen. 

Durch die Eigengesetzlichkeit der Filmwirt¬ 
schaft ist das Blindbuchen nicht zu vermeiden. 
Das Blockbuchen jedoch müßte eine Beschrän¬ 
kung erfahren, damit ein Filmtheaterbesitzer auf 
Grund des bestehenden Abschlußvertrages nicht 
grundsätzlich gezwungen ist, einen Film aufzu¬ 
führen, den er aus den bereits angeführten Grün¬ 
den in seinem Theater nicht aufführen würde, 
wenn er darüber selbst zu bestimmen hätte. Eine 
Lösung dieses Problems ist nur dann möglich, 
wenn dem Filmtheaterbesitzer bei blockgebuch¬ 
ten Verträgen in einem bestimmten Verhältnis 
ein Ablehnungs- bzw. Auswahlrecht zugestanden 
wird. Das Blockangebot müßte ferner eine Be¬ 
schränkung auf höchstens 6—8 Filme erfahren. 
Dadurch könnte der Theaterbesitzer mit vielen 


Zeitungen boykottieren „Frucht ohne Liebe 46 


Als die Constantin-Film im Rheinland für 
die Neuverfilmung des klassischen Schwanks 
„Charleys Tante“ ihre Premiereninserate 
aufgeben wollte, verweigerten verschiedene Zeitun¬ 
gen die Aufnahme. Eine davon aber war naiv 
genug, als Grund zu erklären: „Wir würden Ihr 
Inserat schon nehmen, aber wir haben uns un¬ 
serem Verband (Anm.: ein Verein der Heraus¬ 
geber von CDU-Zeitungen) gegenüber verpflich¬ 
tet, Filmen, die vom Katholischen Filmdienst 
schlechter als mit „2 EE“ eingestuft werden, In¬ 
serate und selbstverständlich auch den redak¬ 
tionellen Teil zu sperren.“ 

Noch klarer wurde die Aktion, als dann in die¬ 
ser Woche die Columbia ihren Film „Frucht 
ohne Liebe“ in Köln und zwei Tage später 
in Düsseldorf, Rheydt und Mönchen-Gladbach 
starten wollte. Auch hier verweigerten die Zei¬ 
tungen die Anzeigen. 

Erregte Telefonate zwischen der Columbia, 
„Kölnische-Rundschau“-Kritiker M o g g e (den der 
Verlag als zuständig erklärt hatte) und dem 
katholischen Filmdirektor Kochs schienen zu¬ 
nächst die Situation zu bereinigen. Kochs nannte 
das Problem „Eigenverantwortlichkeit der Ver¬ 
lage“; daraufhin versprach Mogge, er würde das 
Inserat doch bringen. Nachdem aber anscheinend 
die Telefondrähte zwischen den christlichen 
Herausgebern ebenfalls geraucht hatten, zog er 


am nächsten Tag seine zwischenzeitliche Zusage 
zurück. „Frucht ohne Liebe“ erscheint also ohne 
Premiereninserate . . . 


Eine ähnliche Haltung wurde auch von der 
in Düsseldorf erscheinenden „Rheinischen Post“ 
sowie den beiden Frankfurter Blättern „Neue 
Presse“ und „Nachtausgabe“ (einem Boulevard¬ 
blatt!) eingenommen. Auch sie verweigerten die 
Aufnahme der Inserate. In Frankfurt erklärte 
man, daß das Problem der künstlichen Befruch¬ 
tung der Abtreibung gleichkomme und verwerf¬ 
lich sei. 

Überflüssiger Argentinien-Vertrag 

Die nach dem Sturz der Regierung Peron in 
Argentinien eingeführten Reformen des argen¬ 
tinischen Außenhandelssystems erübrigen nach 
Informationen, die dem Bundeswirtschaftsmini¬ 
sterium vorliegen, den ursprünglich geplanten und 
seit längerer Zeit vorgesehenen Abschluß eines 
separaten deutsch-argentinischen Filmabkommens. 
Wie in Bonn verlautet, hat Argentinien die Film¬ 
einfuhr grundsätzlich liberalisiert und zur Bezah¬ 
lung der Devisengeschäfte sind die erforderlichen 
Devisen nach den amtlichen Notierungen in Bue¬ 
nos Aires zu kaufen. fw 


Verleihfirmen arbeiten und aus dem Gesamtange¬ 
bot die besten filmischen Leistungen für sein 
Theater zur Aufführung unter Vertrag nehmen. 

Leihpreisbildung 

Eine Misere besteht auch bei der Leihpreis¬ 
bildung, wie sie sich nach dem Zusammenbruch 
herausgebildet hat. Während früher der pro¬ 
zentuale Leihpreis eines Films nach dem Auffüh¬ 
rungswert und vermutlichen Kassenerfolg ausge¬ 
handelt werden konnte, sind heute die Leihpreis¬ 
forderungen, zumindest der großen Verleihfirmen, 
äußerst starr gehalten. Einzelne Großverleih¬ 
firmen drucken schon in ihren Angebotslisten den 
Höchstleihpreis von 43°/o bei, so daß der Theater¬ 
besitzer bei solchen Angeboten kaum noch die 
Möglichkeit hat, über die Höhe des Leihpreises 
mit dem Vertreter zu verhandeln. 

Dieses Preisgebaren bringt vor allen Dingen 
den Nachspieltheatern und Endauswertern der 
Filme den Nachteil, daß sie trotz abgespielter und 
oft gekürzter Kopien denselben Höchstleihpreis 
zu zahlen haben wie die Ur- und Erstaufführungs¬ 
theater. Hierbei geschieht den Endauswertern, 
vom kaufmännischen Gesichtspunkt aus gesehen, 
Unrecht, denn in diesen Theatern sind infolge 
der geringen Umsätze und der niedrigen Ein¬ 
trittspreise die Rentabilitätsaussichten so gering 
geworden, daß es sich fast nicht mehr lohnt, ein 
Filmtheater zu betreiben, wenn es nicht einen 
Mindestjahresumsatz von 80—100 000 DM erzielt. 
Jeder Film gilt als Einzelabschluß 

Die Bestimmungen in den Bezugsbedingungen, 
daß jeder Film einzeln als abgeschlossen gilt, ist 
von großer Tragweite für die Filmtheater. Der 
Theaterbesitzer ist in der Regel nur dann ge¬ 
neigt, einen Filmabschluß zu tätigen, wenn er 
aus dem Angebot erkennt, daß darin wenigstens 
2—3 Titel enthalten sind, die als filmische Spit¬ 
zenleistung zu bewerten sind oder einen über 
dem Durchschnitt liegenden geschäftlichen Erfolg 
erhoffen lassen. In der Hoffnung, daß diese Filme 
ihm nach Abschluß auch geliefert werden, tätigt 
er den Leih vertrag und nimmt, hierbei auch die 
mittelmäßigen und schlechten Filme in Kauf. 

Es ist aber nicht vereinzelt vorgekommen, daß 
dann gerade die im Leihvertrag gemieteten Er¬ 
folgsfilme überhaupt nicht zur Anlieferung kamen. 
Durch die Bestimmung, jeder Film gelte einzeln 
als abgeschlossen, ist der Theaterbesitzer trotz¬ 
dem verpflichtet, den Vertrag, wie geschlossen, 
zu erfüllen. Moralisch zumindest ist daher diese 
Klausel, jeder Film gelte einzeln als abgeschlos¬ 
sen, bedenklich, besonders wenn eine Verleih¬ 
firma mit Absicht ihrem Angebot 2—3 „Loko¬ 
motiven“ vorspannt und vielleicht schon selbst 
weiß, daß sie überhaupt nicht imstande ist, die 
eine oder andere später zu liefern. 

Laufzeiten und Prolongationsklausel 

Die oft vertraglich geforderten langen Laufzei¬ 
ten der Filme oder die Anerkennung einer Pro¬ 
longationsklausel führten in der Vergangenheit 
häufig zu einem Leerlauf in den Filmtheatern, 
wenn der Film nicht die entsprechende Zugkraft 
erwies. Die Verleiher bestehen in solchen Fäl¬ 
len trotzdem auf Einhaltung der vertraglich ver¬ 
einbarten Aufführungszeiten. Dadurch ist der 
Theaterbesitzer gezwungen, auch dann noch den 
Film weiter aufzuführen, wenn zu der einzelnen 
Vorstellung nur noch 20—30 Besucher kommen. 

Es ist daher immer wieder die Forderung er¬ 
hoben worden, daß bei vereinbarten langen Lauf¬ 
zeiten und bei einer Prolongationsverpflichtung 
in gleichberechtigter geschäftlicher Interessen¬ 
wahrung der Filmtheater in den Bezugsbedingun¬ 
gen, zumindest aber in den Leihverträgen, auch 
die Vereinbarung einer Absetzklausel gestattet 
wird. In diesem Falle würde der Leerlauf in 
den Filmtheatern aus rein vertragsrechtlichen 
Gründen vermieden, und die Filmtheater hätten 
die Möglichkeit, die Frequenz ihres Sitzplatzange¬ 
botes erheblich zu steigern. Dadurch würde sich 
das Gesamtaufkommen der deutschen Filmwirt¬ 
schaft, gering gerechnet, um 30 bis 40 Millionen DM 
jährlich steigern lassen. 

Zahlung der Filmleihmiete 

Bezüglich der Zahlung der Filmleihmiete ist un¬ 
bestritten, daß diese sofort nach Auslaufen des 
Filmes laut Bezugsbedingungen zu erfolgen hat. 
In der Praxis aber hat sich gezeigt, daß die Film¬ 
leihmietenzahlung an den Verleih oft schleppend 
ist, einmal weil es durch die Übersetzung des 
Filmtheaterparks einzelnen Filmtheatern infolge 
der schlechten Geschäftslage häufig schwer fällt, 
sofort die eingespielte Filmleihmiete an den Ver¬ 
leih abzuführen. Andererseits gibt es aber auch 
Theaterbesitzer, die ohne diesen Grund die fäl¬ 
lige Leihmiete erst nach Monaten abführen. Nach 
den verschiedenen Veröffentlichungen des Ver¬ 
bandes der Filmverleiher sollen die Filmtheater 
ständig mit 12 bis 14 Millionen DM die Leih¬ 
miete schuldig sein. 

Es wird der Vorschlag gemacht, durch die Ge¬ 
währung eines Skontos von 2°/o den Leihmieten¬ 
eingang zu beschleunigen, damit die Verleih- und 
Produktionsfirmen nicht zur Überbrückung der 
nicht eingegangenen Leihmieten Kreditkapital 
auf nehmen müssen, wodurch dann oft 17 bis 20“/o 
an Zinsen und Courtage zu zahlen sind. 









WdF/Hessen zu aktuellen Tagesfragen: 

Pro Film einen Kulturfilm mit Prädikat 

Kürzlich fand in Frankfurt eine Bezirksversammlung des WdF, Landesverband Hessen, statt. Den 
Vorsitz hatte Johannes K ü h n e 1 inne. Verbandsgeschäftsführer Gustav Zimmermann befaßte 
sich in seinem Referat mit dem Kampf, den Hessen gegen die untragbare V-Steuer geführt hat. 
Wenn auch der Kampf noch nicht abgeschlossen sei, so könne doch gesagt werden, daß mit der nun¬ 
mehrigen Lösung vorerst beide Seiten befriedigt würden. Im Gegensatz zu anderen Verbänden habe 
Hessen nicht die Taktik ständiger Proteste befolgt, sondern sei durch systematisches Verhandeln und 
entsprechende Aufklärung zu den jetzigen Ergebnissen gekommen. 


Ballgeflüster 

Mit voraussehbarer Pünktlichkeit stellen sich 
zur Ballsaison Kombinationen in der Öffent¬ 
lichkeit darüber ein, ob es sich die Filmwirt¬ 
schaft leisten könne, mit Pomp an äußerem 
Rahmen wie Dekorationen, Kleidern und ande¬ 
rem in der Öffentlichkeit zu erscheinen, wo sie 
doch auf anderem Wege und fast zur gleichen 
Zeit nach Staatshilfe rufe. 

Niemand, der sich der Verhältnisse annimmt, 
wird leugnen, daß die Ertragslage der Film¬ 
produktion nach wie vor ungenügend ist. Aber 
was hat sie mit den Roben der einen oder an¬ 
deren Filmschauspielerin oder mit der ange¬ 
nehmen Tradition offizieller oder inoffizieller 
Filmbälle zu tun? Fragen etwa in der Öffent¬ 
lichkeit Kritiker bei werbefreudigen Marken¬ 
artikelindustrien an, wie es um die Ertrags¬ 
lage und um die Subventionen aus öffentlichen 
Haushalten steht? Niemand, außer vielleicht 
einigen eingeweihten Beamten des Bundes¬ 
finanzministeriums, hat Anstoß daran genom¬ 
men, daß die Tabakverarbeiter in den ver¬ 
schiedenen Stufen Jahre hindurch Steuerver¬ 
günstigungen und schließlich sogar Steuer¬ 
erlasse gewährt erhielten und gleichzeitig mit 
ihrer Werbetätigkeit gewiß nicht hinterm 
Berge hielten. 

Kein Wirtschaftszweig ist aber so sehr auf 
das Wohlwollen und in diesem Zusammen¬ 
hang auf eine mindestens zum Teil befriedigte 
Neugierde des breiten Publikums angewiesen 
wie die Filmwirtschaft. Sie ist ihrem Ursprung, 
ihrer Entwicklung und ihrem heutigen Stande 
nach eine Schauindustrie, die ohne Werbung 
nicht existieren kann. Noch immer gibt der 
optische Eindruck den Ausschlag. Ihm zu die¬ 
nen ist auch Sache der Filmbälle. Das Publi¬ 
kum erwartet jenen glitzernden Verlauf, an 
dem der eine oder der andere Spießer, auf den 
man erstaunlicherweise auch in den Redaktio¬ 
nen angesehener Illustrierter stößt, Anstoß 
nimmt. 

Wer sich die Mühe macht, genauer hinzu¬ 
sehen, wird erfahren, daß diejenigen Stars, die 
sich kraft Leistung und Erfolg einen nun ein¬ 
mal in barer Münze erzielten Marktpreis er¬ 
rungen haben, keine Strapazen und keine 
(eigene) Kosten scheuen, um in der kurzen Ball¬ 
saison von Ort zu Ort zu sausen und gute Miene 
zum turbulenten Spiel zu machen, zugleich 
aber ihren harten und unerbittlichen Pflichten 
auf der Bühne oder im Atelier nachzukom¬ 
men. f w 

Kassel: Ball bei 

Unter dem Motto „Ball bei Charleys Tante“ 
wurde auch in diesem Jahre der schon zur Tra¬ 
dition gewordene Kasseler Filmball im festlich 
dekorierten Festsaal des „Hotel Reiß“ von Con- 
stantin-Filmverleih arrangiert. Pate stand das 
gleichnamige, im Verleih von Constantin erschei¬ 
nende Lustspiel, das in der „Kaskade“ unter der 
bewährten Leitung von Geschäftsführer Gerhard 
Theurich eine glanzvolle Premiere erlebte. 
Das Publikum des ausverkauften Hauses amüsierte 
sich köstlich. Die Wogen der Begeisterung nahmen 
schier überhand, als sich Elisa Lotti und Claus 
Biederstaedt auf der Bühne vorstellten. 
Unter den Gästen des Balles bemerkte man u. a. 



Ball bei Charleys Tante 

anläßlich der Premiere des im Verleih von^Constanlin er¬ 
scheinenden bekannten Lustspiels stattfand. Unser Bild zeigt 
Isa und Jutta Günther sowie „Kaskade“-Geschäftsf (ihrer 
Gerhard Theurich. Foto: Sprenger 


Siegfried Lubliner sprach all denen, die ver¬ 
ständnisvoll zum neuen Gesetzentwurf beigetragen 
haben (dessen Verabschiedung als Gesetz zum 
1. April 1956 erwartet wird), den Dank der hessi¬ 
schen Theaterbesitzer aus. Neben wichtigen 
V-Steuerfragen kam er auch auf die Sozialkarten 
und die Prädikatisierung der Filme zu sprechen, 
über die wir bereits berichtet haben. 

Sehr eindringlich wies Gustav Zimmermann die 
Verbandsmitglieder darauf hin, daß ab 1. April 


Charleys Tante 

Isa und Jutta Günther, Peter Carsten, Richard 
Häußler, Siegfried Breuer, Paul Bösiger und 
Alexander Kerst. H. S. 


Wie in den Vorjahren übernahm der nordrhein¬ 
westfälische Landtagspräsident und Düsseldorfer 
Oberbürgermeister Joseph Gockeln auch das Pro¬ 
tektorat des „Filmballes am Rhein 1956“, der am 
6. Februar, 20 Uhr, in der Düsseldorfer Rheinhalle 
stattfinden wird. Zum Tanz spielen mehrere nam¬ 
hafte Orchester auf, die NDW wird filmen und 
auch das deutsche Fernsehen ist vertreten. Der 
Reinertrag der Veranstaltung (Eintrittspreis 22 DM) 
ist für wohltätige Zwecke bestimmt. Man erwar¬ 
tet u. a. Magda und Romy Schneider, Franz Antel, 
Curd Jürgens, Eva Bartok, Germaine Damar, Mar¬ 
git Saad, Ivan Desny, Walter Richter, Willy 
Fritsch, Nadja Tiller, Walter Giller, Gustav Knuth, 
den schwedischen Filmproduzenten Sandrew Bau¬ 
mann, Lucie Englisch, Marianne Hold, Alfred 
Weidenmann, O. E. Hasse, Walter Koppel, Char¬ 
les Regnier, Hardy Krüger, Barbara Rütting. Erik 
Schuman, Theo Lingen, Nadja Gray, Hilde Krahl, 
Gertrud Kückelmann, Karlheinz Böhm, Paul 
Dahlke und Rene Deltgen. g 

Die Lizenz beim Manager-Vertrag 

Die in der FILMWOCHE Nr. 5/56, S. 3 erwähn¬ 
ten und teilweise zitierten Urteile der Arbeitsge¬ 
richte Hamburg und Düsseldorf aus den Jahren 
1950 und 1951 betreffen nach einer uns vorlie¬ 
genden Mitteilung des Verbandes Deutscher Film¬ 
manager die unlizenzierte Vermittlung von 
Musikkapellen. Beide Entscheidungen berührten 
deshalb die im Bundesgebiet und in Berlin täti¬ 
gen Filmmanager nicht, deren Vertreter am 
4. 1. 1956 mit der Bundesanstalt verhandelt 
haben. Aus der Tatsache, daß diese Filmmanager 
eine Lizenz haben, wird weiter gefolgert, daß 
sie demgemäß nicht unerlaubt arbeiteten. Somit 
verstoße der Manager-Vertrag auch nicht gegen 
ein gesetzliches Verbot und sei nicht gern. § 134 
DGB unwirksam. Die lizenzierten Filmmanager 
seien in den Rundschreiben der Bundesanstalt vom 
17. 11. 1955 und 14. 1. 1956 aufgeführt. 


der Verleiher zumindest einen Kulturfilm mit 
Prädikat liefern muß. Wenn er hierzu außerstande 
ist, so hat der Theaterbesitzer das Recht, einen 
prädikatisierten Kulturfilm von einem anderen 
Verleiher zu erwerben. Dem ersten Verleiher 
können dann 2,5*/i abgezogen und an den Kultur¬ 
filmverleiher gezahlt werden. 

In einer lebhaften Diskussion, an der sich Lutz 
Märkl, Vorstandsmitglied des WdF Hessen, und 
Siegfried Lubliner besonders beteiligten, wurden 
die überhöhten Anforderungen kritisiert, die an 
die Teilnehmer der Filmvorführerkurse gestellt 
wurden. Um den Mangel an Vorführernachwuchs 
zu beheben, wurde vorgeschlagen, Vorführer¬ 
anwärter schon ab 18 Jahren zuzulassen. Der Ge¬ 
danke, A-, B- und C-Scheine einzuführen, die zur 
Vorführung in Klein-, Mittel- und Großtheatern 
berechtigen, fiel auf fruchtbaren Boden. Auf jeden 
Fall meint man, daß der Beruf des Vorführers 
kein Lehrberuf ist und demnach für Lehrlinge, 
Gesellen und Meister auch keine gestuften Lohn¬ 
tarife in Frage kommen, wie die Gewerkschaft 
gerne möchte. Künftig soll ein Anwärter dann zur 
Filmvorführung berechtigt sein, wenn er den vier 
Wochen umfassenden Lehrgang mit Erfolg besucht, 
bei 100 Vorstellungen assistiert und die Prüfung 
bestanden hat. 

Ein besonderes Augenmerk müsse in Zukunft 
auf den Besuch Jugendlicher in Filmtheatern ge¬ 
legt werden; jeder Theaterbesitzer ist verpflichtet, 
beide Arten des Jugendbesuches deutlich kennbar 
anzubringen. Das bedeutet also, daß ein einfacher 
Hinweis wie „jugendfrei“ fürderhin nicht mehr 
genügt. Allerdings, so wurde betont, würde es 
praktischer sein, wenn es nur noch „jugendfreie“ 
und „jugendverbotene“ Filme gäbe. 

Starke Beunruhigung besteht — wie Gustav 
Zimmermann weiter ausführte — bezüglich der 
fortgesetzten Theater-Neubauten und der noch 
nicht durchgeführten Planungen. Allein in Frank¬ 
furt seien acht neue Häuser geplant, von denen 
drei über 1000 Plätze haben werden. Ein Protest 
hiergegen sei nur dann gerechtfertigt, wenn eine 
fühlbare Übersetzung vorläge und wenn ausge¬ 
rechnet Fachleute einander Konkurrenz machen 
wollen. Der Protest einer Fachzeitschrift gegen 
MGM wurde als einseitig bezeichnet, denn er hätte 
sich ebenso gegen die Neubauten von Gloria in 
München und von Herzog in Köln richten müssen. 
Im Zeichen der Gewerbefreiheit sei deshalb jeder 
Protest nur moralisch zu werten. 

Zum Abschluß der Tagung wurde seitens des 
Verbandsgeschäftsführers auf die Hauptversamm¬ 
lung hingewiesen, in der ein neuer Vorstand zu 
wählen sein wird, der, wie der bisherige, in der 
Lage ist, die Interessen aller Kollegen in fachlicher 
und persönlicher Hinsicht zu vertreten und zu 
repräsentieren. E.K. 
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Karlsruhe hatte ein überragendes „Alibi“ 

Das filmfreundliche Publikum der ehemaligen badischen Landeshauptstadt Karlsruhe verschaffte 
sich im Januar ein überragendes „Alibi“, indem es den gleichnamigen Europa-Film drei Wochen 
lang (genau 20 Tage) überaus lebhaft frequentierte. Der Film war der Kassenschimmel des Monats 
und ging im Luxor über die weiße Fläche, auf der als zweiter Erfolgs-Schlager bei vierzehntägiger 
Laufzeit und mit ebenfalls überragendem Einspielergebnis in diesem Monat nur noch „Die Drei 
von aer Tankstelle“ (Herzog) zu sehen waren. — „Alibi“ war am 23. Dezember letzten Jahres an¬ 
gelaufen. 


Zwei „überragende“ Filme mit je IS Tagen hatte 
auch das Universum zu bieten: Constantins am 
22. 12. 55 angelaufener Film „Ja, ja, die Liebe in 
Tirol“ und Glorias „Der Kongreß tanzt“. Ab 20. 
Januar läuft hier Herzogs „Sissi“ (bis jetzt: „über¬ 
ragend“). Vom Vorjahr sind für Universum nach¬ 
zutragen der „gute“ Acht-Tage-Erfolg des „Roman 
einer Siebzehnjährigen“ (Constantin) und das 
„sehr gute“ Zwei-Wochen-Geschäft von Glorias 
„Nana“, das gleichzeitig vier Tage im Schwester- 
Theater Gloria-Palast bei „sehr guter“ Einstufung 
lief. 

Einen prächtigen Start zum Jahresanfang hatte 
Walds Kurbel mit Sophia Loren. „Schade, daß du 
eine Kanaille bist“ kam auf 14 „überragende“ Tage 
(Schorcht), ein erfreuliches Ergebnis, dem Glorias 
„08/15 in der Heimat“ nicht nachstand, denn die 
Bilanz auch dieses Programms ist „überragend“. 
Aller überragenden Dinge sind aber drei: „Das 
Tollste vom Tollen“ (Pallas) lief sieben Tage mit 
der gleichen Einstufung. Columbias Beitrag zum 
Mozartjahr „Reich mir die Hand, mein Leben“ er¬ 
lebte sieben „gute“ Tage. 


„sehr gut“ aufgenommen wird. Ihr Ende ist noch 
nicht abzusehen: geht weiter. 

Überragende Filme und kein Ende! Leslie Caron 
bezauberte Filmbesucher und Presse zu einer ein¬ 
zigen Stimme des Lobes in „Der gläserne Pan¬ 
toffel“ (MGM). Vierzehn Tage lang war sie im 
Resi zu sehen, und man hätte den Film ruhig län¬ 
ger zeigen dürfen. Es gab nur ein Urteil: über¬ 
ragend! „Sehr gut“ schnitt der Himalaja-Expedi¬ 
tionsfilm „Im Schatten des Karakorum“ (Schorcht) 
in 14 Tagen Laufzeit ab, ein Film für gutes, wenn 
auch nicht „nur“-intellektuelles Publikum. Sieben 
Tage zeigte N.F. „Ciske, ein Kind braucht Liebe“; 
leider war das Echo schwach. 

Glänzend bewährte sich ein Remake. Die 
satirisch angehauchte, leicht persiflierende, jeder¬ 
mann verständliche, von den unsterblichen Melo¬ 
dien eines Johann Strauß beflügelte „Fledermaus 
1955“ war ein „überragender“ 14-Tage-Treffer der 


Kamera (Verleih: N.F.). Herzogs „Dunja“ (auch ein 
Remake, bei dem Puschkins „Postmeister“ Pate 
stand) lief dreizehn Tage bei „guter“ Bilanz. „Der 
Cornet“ nach Rilkes „Bestseller“ (Allianz) fand 
sein Publikum und war in der Kamera eine Woche 
„gut“. 

Warners „Wolkenstürmer“ stürmten acht Tage 
lang den Gloria-Palast und waren „überragend“. 
„Der Kongreß tanzt“ (Gloria) lief neun Tage: 
„überragend“ (gleichzeitig 15 Tage im Universum). 
Sechs „gute“ Tage waren dem „Pfarrer von Kirch- 
feld“ (Constantin) zugemessen. „Sissi“ (Herzog) 
läuft noch — und zwar überragend — zusammen 
mit Universum. Im Dezember hatte der Gloria- 
Palast einen elftägigen, „überragenden“ Knüller 
mit „Land der Pharaonen“ (Warner), einen „über¬ 
ragenden“ Acht-Tage-Volltreffer zusammen mit 
Universum durch „Ja, ja, die Liebe in Tirol“ (Con¬ 
stantin). Glorias „Nana“ (mit Universum) lief vier 
Tage „sehr gut“, „Verdammt in alle Ewigkeit“ 
(Columbia) erlebte eine viertägige, „gute“ Wieder¬ 
aufführung, und „Der einsame Adler“ (Warner) 
flog erfolgreiche, „gute“ drei Tage. 

Nicht weniger als elfmal kehrt die höchste Ein¬ 
stufungsnote „überragend“ in den Bilanzen des 
Januar (und teilweise des Dezember 1955) in den 
Berichten der Karlsruher Lichtspielhäuser wieder. 
Ist das nicht für das Publikum unserer Stadt ein 
erfreuliches Alibi? -rs 


Unterschiedliche Kassen in Duisburg 


Am 23. Dezember startete die Schauburg Unions 
„Die Sennerin von St. Kathrein“, die bis zum 
11. 1. 56 als „überragender“ 14-Tage-Knüller das 
Feld beherrschte. „Ausgezeichnet“ kamen 13 Tage 
lang „Drei Rivalen“ (Centfox) mit sich und einem 
begeisterten Publikum zu Rande, während' Univer¬ 
sale „Die purpurrote Maske“ ein „sehr gutes“ 
6-Tage-Unternehmen war. 

Wolf Schmidt scheint mit seiner Firma Hessel¬ 
bach den Nerv des Publikums haargenau zu tref¬ 
fen. Union lag jedenfalls 14 Tage lang „über¬ 
ragend“ im Pali mit „Das Horoskop der Familie 
Hesselbach“. „Die Regimentstochter“ (Deutsche 
London) brachte es im Pali zwischen 23. Dezember 
und 5. Januar ebenfalls auf 14 Tage Laufzeit. 
Kasse: „sehr gut“. Am 20. 1. 56 begann in diesem 
Hause „Die Beichte eines Arztes“ (Donau), die 


Die Kassen der Duisburger Premieren - Film¬ 
theater in den letzten Wochen waren im Schnitt 
gesehen sehr unterschiedlich. Herzog konnte gleich 
zwei Spitzengeschäfte verbuchen: „Sissi“ gleichzei¬ 
tig im Parktheater und in den Kammer-Licht¬ 
spielen und „Die Drei von der Tankstelle“ im 
Residenz-Theater, gefolgt von Schorchts „Rififi“ 
mit 10 Tagen und Constantins „Ja, ja, die Liebe in 
Tirol“ mit neun Tagen, beide im Europa-Palast, 
sowie Pallas „Vor der Sintflut“ mit zwei Wochen 
im Film-Studio des Europa-Hauses und Unions 
„Familie Hesselbach im Urlaub“ mit 10 Tagen im 
Parktheater. 

Sehr gute Einwochen-Geschäfte waren außerdem 
die beiden Centfox-Filme „Daddy Langbein“ und 
— abweichend mit nur sechs Tagen — „Treffpunkt 
Hongkong“, beide im Gloria-Theater, Glorias 
„Nana“ im Residenz-Theater, Warner Brothers 



Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel (Verleihfirma) 


Hannover 


08/15 in der Heimat (Gloria) 

Dunja (Herzog) 

Alibi (Europa) 

Die Dreigroschenoper (Neue Filmkunst) 
Die Saat der Gewalt (MGM) 


Der Kongreß tan 


er Tankstelle (Herzog) 


: (Gloria 


is (Warm 

So etwas lieben die Frauen (DLF) 

Vor der Sintflut (Pallas) 

Der gläserne Pantoifel (MGM) 

Suchklnd 312 (NF) 

Urlaub auf Ehrenwort (Sdiordit) 

Die Wirtin zur goldenen Krone (Union) 
Wenn die Alpenrosen blühen (Constantir 
Der Cornet (Allianz) 

Zwischen Haß und Liebe (Columbia) 

Der Frontgockel (Herzog) 


Köln 


Tarzan und der sdiwarze Dämon (RKO) 
Hansel und Gretel (RKO) 

Hiroshima (Müller) 

Arzt im Zwielicht (MGM) 

Der Glöckner von Notre Dame (RKO) 
Vera Cruz (United Artist) 

Der Rebell von Mexiko (Paramount) 

n Heiligensee (Constantin) 


Ja, j 


.1 (Cons 


Filmpalast 

Hochhaus 

Weltspiele 


Urlaub auf Ehrenwort (Schorcht) 

Ich denke oft an Piroschka (Schorcht) 

Sissi (Herzog) 

Vom Winde verweht (MGM) 

Wolkenstürmer (Warner Bros.) 

Gesperrte Wege (West/Rheinischer) 

Reifende Jugend (West/Rheinischer) 

Liebe ist |a nur ein Märchen (Constantin) 
Endlos ist die Prärie (MGM) 

Die purpurrote Maske (Universal) 
Wunschkonzert — 1:0 für Sie (Herzog) 

Uber den Dächern von Nizza (Paramount) 

Das verflixte siebente Jahr (Centfox) 

Der gläserne Pantoffel (MGM) 

Der Cornet (Allianz) 

Nachts auf dem Montmartre (Nova) 

Zwischen Haß und Liebe (Columbia) 

Drei Rivalen (Centfox) 

Die Drei von der Tankstelle (Herzog) 

San Francisco (MGM) 

Zwei blaue Augen (J. Arthur Rank) 

Voller Wunder ist das Leben (Deutsche London) 


UFA-Palast 
UFA im Schwerthof 
UFA im Schwerthof 
UFA im Schwerthof 


sehr gut 

sehr gut 
sehr gut 
sehr gut 


er Durchschnitt 


„Der Seefuchs“ und Europas „Bartholomäusnacht“, 
beide in den Kammer-Lichtspielen, sowie die bei¬ 
den sechstägigen Uni versal-Einsätze: „Mit stahl¬ 
harter Faust“ im Rialto-Theater und „Destry 
räumt auf“ in den Union-Lichtspielen am Dell- 
platz. Sehr gute Anlauftage hatte auch MGMs 
„Der gläserne Pantoffel“ im Film-Studio. 

An der Spitze der guten Film-Einsätze lagen 
diesmal DLFs „Der verlorene Kontinent“ mit 11, 
und Allianz’ „Der Major und die Stiere“ mit 10 
Tagen, beide im Residenz-Theater, MGMs „Grü¬ 
nes Feuer“ mit 11 Tagen im Parktheater und Uni¬ 
ted Artists „Marty“ mit 10 Tagen im Film-Studio. 
Aber auch Kopps „Der Fischer vom Heiligensee“ 
ging mit guter Publikumsresonanz im Deli-The- 
ater in die zweite Spielwoche. Gute Einwochen- 
Geschäfte waren NFs „Königswalzer“ im Europa- 
Palast und im Deli-Theater, Glorias „Rosenmon¬ 
tag“ im Europa-Palast, Phönix’ „Heiße Ware für 
Marseille“ im Deli-Theater, Glorias „Du mein 
stilles Tal“ und Paramounts „Mambo“, beide im 
Parktheater (der erstere außerdem gleichzeitig in 
den Kammer-Lichtspielen) und Eden/Defirs „Liebe 
ohne Gnade“ im Film-Studio, das drei sehr gute 
eintägige Wiederaufführungen verbuchen konnte: 
J. Arthur Ranks „Romeo und Julia“, Columbias 
„Tod eines Handlungsreisenden“ und Schorchts 
„Wenn es Nacht wird in Paris“, wie auch Unions 
„Liebe, Brot und Eifersucht“ in ebenfalls ein¬ 
tägiger Wiederaufführung nochmals gut abschnei¬ 
den konnte. 

An durchschnittlichen Kassenfilmen. war aller¬ 
dings auch kein Mangel: Constantins „Sohn ohne 
Heimat“ mit 11 Tagen im Deli-Theater und die 
Einwochen-Filme: Unions „Geheimnis einer Ärz¬ 
tin“, Constantins „Die Frau des Botschafters“ und 
Allianz’ „Rot und Schwarz“, alle drei im Gloria- 
Theater, Eden/Deflrs „Zwei Herzen und ein 
Thron“ im Deli-Theater, Schorchts „Der letzte 
Mann“ im Residenz-Theater sowie Allianz’ „Griff 
nach den Sternen“ und Unions „Nagana“, beide in 
den Kammer-Lichtspielen. 

Damit kämen wir zu den Kurzeinsätzen. Sehr 
gute viertägige Termine waren die beiden Con¬ 
stantins „Harte Fäuste — heißes Blut“ im Europa- 
Palast und „Serenade für zwei Pistolen“ im Gloria- 
Theater, Universals „Rauchsignale“, Warner 
Brothers „Der Teufel im Sattel“ und Centfox’ 
„Kampf am Roten Fluß“, alle drei in den Union- 
Lichtspielen, sowie Universals „Sierra“ im Rialto- 
Theater. Gute Vier-Tage-Kassen machten vier 
Programme im Rialto-Theater: Pallas’ „Karawane 
der Sünde“, Centfox’ „Verhängnisvolle Spuren“, 
RKOs „Die Nacht vor dem Galgen“ und Phönix’ 
„Menschenraub in Singapur“. Hingegen kam Glo¬ 
rias „Zorros Schatten“ in den Union-Lichtspielen 
über einen viertägigen Durchschnitt nicht hinaus. 

Bei den dreitägigen Einsätzen lagen Columbias 
„Liebe im Quartett“ im Deli-Theater, NFs „Gold¬ 
räuber von Oklahoma“, Centfox’ „Prinzessin vom 
Nil“ und Glorias „Am Tode vorbei“, alle drei in 
den Union-Lichtspielen, sowie Panoramas „Das ist 
Pariser Leben“ im Rialto-Theater — gut. Heralds 
„Fuzzy, der Banditen - Schreck“ brachte es im 
Rialto-Theater sogar auf drei sehr gute Tage. 
Durchschnitt blieben hingegen die Drei - Tage- 
Filme: J. Arthur Ranks „Sie waren 13“ im Gloria- 
Theater, Universals „Seine letzte Chance“ im 
Rialto-Theater sowie RKOs „Am Himmel von 
China“ und Neue Viktorias „Cowboy-Rache in 
Oklahoma“, beide in den Union-Lichtspielen. 

Nur drei Nach- bzw. Wiederaufführungen waren 
in den Duisburger Premieren-Filmtheatern dies¬ 
mal zu registrieren: Im Rialto-Theater bewies der 
erste Teil von Glorias „08/15“ an drei Tagen noch¬ 
mals stärkste Anziehungskraft, und Schorchts 
„Liebenswerte Frauen?“ brachte — ebenfalls drei¬ 
tägig — erneut gute Besucherzahlen. Im Gegensatz 
dazu erreichte ein viertägiger Einsatz von DLFs 
„Der doppelte Ehemann“ in den Union-Lichtspie¬ 
len am Dellplatz nur die Mittellage. K. O. G. 







Leitfaden durch das Steuerlabyrinth 

Werbungskostenpauschsätze für Filmschaffende 
haben die zuständigen Finanzbehörden in Hamburg, München, Frankfurt, 
Stuttgart, Köln, Düsseldorf und Berlin vom 1. 1. 1956 an in folgender Höhe 
festgesetzt: 

1. Filmdarsteller, Komparsen 25 Prozent, höchstens 20 000 DM im Jahr; 

2. Regisseure, Regieassistenten 20 Prozent, höchstens 15 000 DM im Jahr; 

3. Produktionsleiter von Unternehmen, deren Tätigkeit ganz oder zum Teil in der 
Filmherstellung oder Filmsynchronisation besteht, Auinahmeleiter, Kameramänner 
und Assistenten dieses Personenkreises, Standiotograien, 20 Prozent, höchtens 
3000 DM im Jahr; 

4. Filmarchitekten, Maskenbildner 15 Prozent ohne Höchstbetrag; 

5. Tonmeister und Tonregisseure, Schnittmeister und deren Assistenten, Kleberinnen, 
Kostilmberater, Garderobiere, Produktionssekretäre, Ateliersekretäre, Requisiteure, 
10 Prozent ohne Höchstbetrag; 

6. Ateliermeister, Bühnenmeister. Oberbeleuchter, 10 Prozent ohne Hödistbetrag; 

7. Filmgeschäitsiührer, Filmbuchhalter, wenn diese Personen nicht in einem Dauer- 
verhältnis stehen, 10 Prozent ohne Höchstbetrag. 


Durch diese Pauschbeträge sind sämtliche Werbungskosten mit Ausnahme 
der Mehraufwendungen für doppelte Haushaltsführung und Fahrkarten 
zwischen Wohnung und Arbeitsstätte, soweit sie 15 DM monatlich über¬ 
steigen, abgegolten. Die Pauschbeträge sind nicht anwendbar, wenn höhere 
Werbungskosten im einzelnen nachgewiesen oder glaubhaft gemacht 
werden. 


Für leitende Angestellte ist eine Pauschalierung der Reise¬ 
kosten ohne Einzelnachweis bis zu 48 DM je Reisetag zulässig. Das 
wurde zwischen der Finanzbehörde Hamburg und dem Bundesfinanz¬ 
ministerium kürzlich vereinbart. 


Hohe Rentabilität eines Betriebes erhöht nicht den Teilwert 
seiner einzelnen Vermögensgegenstände. Der Bundesfinanzhof 
(Urteil I, 117/54) stellt weiter ausdrücklich fest, daß es einkommensteuerlich 
nicht zulässig sei, den Geschäftswert auf einzelne Betriebsgegenstände um¬ 
zulegen, es sei denn, der Gegenstand selbst ergibt eine hohe Rendite, z. B. 
Miete oder Pacht. 


Das Bundesfinanzministerium verhandelt gegenwärtig mit den Ländern 
darüber, daß die Körperschaftssteuerzahlungen um einen 
Monat verschoben werden. Damit soll den Unternehmern und 
den Banken die bisherige Kreditinanspruchnahme erleichtert werden; vor¬ 
aussichtlich im neuen Etatjahr (vom 1. April an) wird die Einkommen¬ 
steuer jeweils am 10. der Monate März, Juni, September und Dezember 
und die Körperschaftssteuer entsprechend vier Wochen später zu zahlen 

* 


Fernsprechanschlüsse in Wohnungen sind in der Regel 
den Kosten der Lebenshaltung zuzurechnen und können also nicht als 
Betriebsausgaben abgezogen werden. Diese übliche Auffassung der Finanz¬ 
behörden bestätigt der Bundesfinanzhof (Urteil I, 176/55 U) und meint, daß 
es den Grundsatz der steuerlichen Gleichmäßigkeit verletzen würde, wenn 
Steuerpflichtige, die als Einkünfte den Gewinn versteuern, ohne weiteres 
die Kosten eines Fernsprechanschlusses in der Wohnung als Betriebsaus¬ 
gabe verrechnen könnten. Das Oberste Finanzgericht stellt aber fest, daß 
die Kosten nicht immer voll zur privaten Lebensführung zu rechnen seien, 
so daß ein Teil der Telefonkosten dennoch als Betriebsausgaben anerkannt 
werden müßten. Die gesamten Kosten müßten bei der steuerlichen Berech¬ 
nung aufgeteilt werden, nötigenfalls durch Schätzungen. An die Nachweis¬ 
pflicht sollten die Finanzbehörden strenge Anforderungen stellen. 


In der Regel sei anzünehmen, daß der Geschäftsführer einer 
GmbH nicht ihr Angestellter ist. Der Bundesfinanzhof stellt in 
einem Urteil (I 47/54 U) fest, daß diese Bezüge bei der Gesellschaft nicht 
als abzugsfähige Betriebsausgaben zu buchen seien. Nur wenn eindeutige 
Abmachungen über das Angestellten-Verhältnis eines Gesellschafter- 
Geschäftsführers vorlägen (ohne Rückwirkung), ergeben sich steuerlich 
andere Verhältnisse. 

Berlin: Tagesfragen der Verleiher 

Auf ihrer letzten turnusmäßigen Sitzung behandelte die Arbeitsgemein¬ 
schaft Berlin des Verbandes der Filmverleiher vor allen Dingen aktuelle 
Fragen, zu denen auch die Verordnung zum Schutz der Sonn- und Feier¬ 
tage gehörte. Kirchliche Stellen hatten ursprünglich ihr Veto dagegen ein¬ 
gelegt, daß zu den Filmen, die während der Gottesdienstzeit als frei¬ 
gegeben gelten, auch Filme zählen, die „nur“ den FSK-Entscheid „jugend¬ 
fördernd“ tragen. Inzwischen ist jedoch nach erfolgter Aussprache Über¬ 
einstimmung erzielt worden, so daß jugendfördernde Filme nicht dem 
Ausschluß unterliegen. 

Klage geführt wurde von verschiedenen Mitgliedern über die Tatsache, 
daß mehrere Tageszeitungen in letzter Zeit ihre Anzeigenpreise erheblich 
erhöht haben, so daß die Insertionskosten gestiegen sind. Die Arbeits¬ 
gemeinschaft kann sich in die Dinge naturgemäß nicht einschalten, sondern 
muß es ihren einzelnen Mitgliedsfirmen überlassen, etwaige Konsequenzen 
zu ziehen. Der Gesamtverband Berliner Filmwirtschaft wird sich näher 
mit der Frage des Landesfilmdienstes Berlin beschäftigen, da der Landes¬ 
filmdienst keine offizielle Stelle, sondern ein Überbleibsel aus HICOG- 
Zeiten ist und nur als private Institution angesehen werden kann, die in 
vielerlei Fällen den Belangen der Filmwirtschaft entgegenarbeitet. 

Auch das Thema „säumige Zahler“ wurde erneut erörtert. Man sieht sich 
gezwungen, einige Theater nur gegen Vorauszahlung zu beliefern. Ferner 
wollen die Verleiher dafür Sorge tragen, daß in Fällen, in denen sie ihrem 
Spielfilm keinen prädikatisierten Kulturfilm beigeben können und bei an¬ 
derweitiger Beschaffung eines Kulturfilms durch das Theater selbst einem 
zweieinhalbprozentigen Abzug von der Leihmiete unterliegen, der Kultur¬ 
filminhaber auch wirklich in den Genuß des eingespielten Geldes kommt. 

rd 


Jetzt auch dritter Vorführer-Kursus 

Im Oktober vergangenen Jahres konstituierte sich — wie seinerzeit be¬ 
richtet — in Hamburg in Zusammenarbeit mit den Landesverbänden Ham¬ 
burg, Bremen, Schleswig-Holstein und Niedersachsen die „Norddeutsche 
Filmvorführerschule“. Soeben konnte jetzt der zweite Lehrgang (Ausbilder 
Walter Schröder) beendet werden. Alle Prüflinge haben die Abschluß¬ 
prüfung unter Leitung des Hamburger Feuerwehramtes bestanden. Der 
dritte dreiwöchige Lehrgang beginnt im April. Interessenten können sich 
wie immer wenden an: Geschäftsstelle des WdF, Hamburg 36. Dammtor¬ 
straße 14. hesto 
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FBW hat weniger Beisitzer 

Die ständige Kultusministerkonferenz der Län¬ 
der hat neben der Berufung der Herren Dr. 
Krings und Dr. Korn als Vorsitzende der bei¬ 
den Ausschüsse, über die wir in unserer letzten 
Ausgabe bereits berichtet haben, wichtige tech¬ 
nische Einzelfragen erledigt. So weit bisher be¬ 
kannt wird, ist im Rahmen einer haushaltstech¬ 
nischen Umstellung der alten FBL vorgesehen, das 
Bewertungsorgan Filmbewertungsstelle Wiesbaden 
(FBW) zu bezeichnen. Ihre Kosten sollen grund¬ 
sätzlich durch Gebühren gedeckt werden. Erfor¬ 
derliche Zuschüsse, für den Fall, daß die Aus¬ 
gaben der FBW ihre Gebühreneinnahmen über¬ 
steigen, soll Hessen vorstrecken; eine anteilige 
Verrechnung mit den übrigen Ländern wurde in 
Stuttgart abgesprochen. 

Wichtig ist, daß die bisher übliche personelle 
Verflechtung delegierter Länderbeamter in die 
beiden Ausschüsse aufgehoben wird und zugleich 
der Bewertungsausschuß nicht mehr wie bisher 48, 
sondern nur noch 24 Beisitzer erhalten soll, die sich 
im Jahrestoumus in Wiesbaden ablösen. Jedes Land 
wird zwei Beisitzer nominieren (Berlin einge¬ 
schlossen), während Baden-Württemberg, Bayern, 
Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen jeweils einen 
weiteren Beisitzer delegieren. Für den Hauptaus¬ 
schuß steht jedem Land ein Sitz zu. fw 

Steuerkampf auch in Italien 

Das unter Mussolini nach deutschem Vorbild 
eingeführte Gesetz, nach dem für wertvolle Filme 
jeweils' 10 bzw. 18 Prozent vom Umsatz an den 
Produzenten bzw. Verleiher zurückfließen, ist 
nunmehr abgelaufen. Die Vorschläge der Regie¬ 
rung für ein neues Gesetz liegen derzeit für 
sämtliche „wertvollen“ Filme bei 14 Prozent. 
Produktion und Verleih erwarten jedoch einen 
Satz von 16 Prozent, und es wird mit südländi¬ 
scher Heftigkeit gekämpft und debattiert. Außer¬ 
dem soll der italienische Theaterbesitzer, der eine 
bestimmte Anzahl von Tagen im Jahr obligato¬ 
risch nur italienische Filme spielen darf, für diese 
Filme 18 Prozent von seiner Steuersumme ver¬ 
gütet bekommen. Bei jugendfördernden Filmen 
soll diese Quote sogar auf 40 Prozent erhöht wer- 

Wichtig für deutsch-italienische Gemeinschafts¬ 
produktionen wird ein kommendes Gesetz, das 
diese ebenso wie bereits die italienisch-französi¬ 
schen so einstuft, daß sie als italienische Produk¬ 
tionen angesehen werden und entsprechende Ver¬ 
günstigungen erhalten. -r 

Appell an alle Eltern 

Der WdF von NRW wandte sich kürzlich in 
einem Appell an die Eltern und Erziehungsberech¬ 
tigten, noch mehr als bisher darauf zu achten, daß 
Jugendliche unter 16 Jahren nur die für Jugend¬ 
liche freigegebenen Filmvorführungen besuchen. 
Anlaß hierzu gaben einige Fälle, bei denen selbst 
Eltern und Erziehungsberechtigte unter Mißachtung 
des Jugendschutzgesetzes versucht hatten. Jugend¬ 
lichen den Besuch von nicht jugendgeeigneten 
Filmvorführungen unter allen Umständen zu er¬ 
möglichen. 

Steuergesetz in Zweiter Lesung 

Die zweite Lesung des neuen V-Steuer-Gesetzes 
im nordrhein-westfälischen Landtag wurde auf 
den 3. Februar vertagt. Man darf jedoch anneh¬ 
men. daß das Gesetz noch nicht unmittelbar vor 
seiner Verabschiedung steht, d. h„ daß die dritte 
Lesung nicht mit der zweiten bereits zusammen¬ 
gefaßt werden könnte, wie dies sonst bisweilen 
gehandhabt wird. -g 


Aus dem Münchner Handelsregister: 

JURA-Filmproduktion Freimut F. Halden. Pul- 

lach v. München, Jaiserstr. 17. Geschäftsinhaber: 
Freimut F. Kalden, Filmproduzent in Pullach. 

Ammersee Film Atelier Gesellschaft mbH., 
München. Die Gesellschafterversammlung vom 
27. Oktober 1955 hat die Erhöhung des Stamm¬ 
kapitals um 180 000 DM auf 200 000 DM und die 
Änderung des § 4 der Satzung (Stammkapital) be¬ 
schlossen. Als nicht eingetragen wird noch ver¬ 
öffentlicht: Sacheinlagen: Hubert Schonger und 
die „Riva-Kopier-Werk Gesellschaft mbH.“ brin¬ 
gen als Gesellschafter in Anrechnung auf die von 
ihnen übernommenen Stammeinlagen zu je 
90 000 DM Forderungen gegen die Gesellschaft in 
Höhe von je 90 000 DM zum gleichen Annahme¬ 
wert ein. 

KRONEN-FILM Gesellschaft mbH., München. 
Werner Grammerstorf ist nicht mehr Geschäfts¬ 
führer. Heinz Bothe-Pelzer. Filmkaufmann in 
München, wurde zum Geschäftsführer bestellt. 

Filmtheater Sendlinger Tor Fritz Pressmar K. G., 
München. Ein Kommanditist ist ausgeschieden. 
Vier Kommanditisten sind eingetreten. 

Brillant-Film-Gesellschaft mbH., München. Die 
Firma ist erloschen. 

Gesellschaft für Filmverwertung mbH.', Mün¬ 
chen. Irene Vogt ist nicht mehr Geschäftsführer. 
Karl Dallinger, Assessor in München, ist zum 
Geschäftsführer bestellt. 

AFI-Allgemeiner Filmverleih Michael 
K n ö b e 1, München (Verleih und Vertrieb einschl. Ein- 
und Ausfuhr von Filmen, Tengstr. 31). Geschäftsinhaber: 
Michael Knöbel, Filmkaufmann in München. 
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Fi I mwoche-Fach gespräche un t e r einander 


Kritik mit blinden Augen 

Produktionskosten jedes Films können angeblich um 300000 DM gesenkt werden 


Eine ganze Reihe von Zeitungen und Zeitschrif¬ 
ten haben sich die Jahreswende dazu ausgewählt, 
um in mehr oder weniger massierter Form ge¬ 
gen den Film zu wettern und zu „schießen“. 

Die „Frankfurter Illustrierte“ nimmt in ihrer 
Nummer 2/56 ein Fernschreiben der deutschen 
Filmproduzenten, das wegen des Bürgschafts-Stops 
an Bonner Stellen gerichtet war, zum Anlaß, 
einen Artikel „Alarm in der Traumfabrik“ zu 
veröffentlichen. 

Darin heißt es u. a., daß Bundeswirtschaftsmi¬ 
nister Erhard besagtes Fernschreiben so wenig 
ernst genommen habe, daß er diesen Notruf der 
deutschen Filmindustrie wochenlang nicht beant¬ 
wortet hätte. Nach dieser Einleitung hagelt es 
scharfe Geschosse gegen die deutsche Filmindu¬ 
strie, von denen uns einige erwähnenswert er¬ 
scheinen: „Wer braucht denn 95 Abendkleider?“, 
„trifft es nicht zu, daß die Filmproduzenten Lu¬ 
xusvillen bewohnen, Cocktail-Parties in den teuer¬ 
sten Hotels veranstalten, mit Vorliebe die bom¬ 
bastischsten amerikanischen Autos fahren und, 
so sagen die Kritiker, weit über angemessene 
Verhältnisse leben?“ 

Uber den jammernden Steuerzahler, der allein 
die deutsche Produktion finanziert, wechselt der 
Artikelschreiber zu den Theaterbesitzern, die sich 
ihm gegenüber angeblich geäußert haben, daß 
der deutsche Film erst dann wieder gesunden 
könne, wenn der „alte Klüngel“ nach der Scha¬ 
blone der zwanziger Jahre nicht mehr gedreht 
würde. 

Völlig irreführend und unrichtig wird ein Thea¬ 
terbesitzer zitiert, der gesagt haben soll, unsere 
Filmwirtschaft habe auch den Löwenanteil der 
Theatereinnahmen „eingeheimst“. 

In Bezug auf den deutschen Filmexport heißt 
es: „Vor dem Krieg spielte der deutsche Film 
im Ausland 20 Millionen ein, heute sind 14 das 
höchste der Gefühle!“ 

Von dem stöhnenden, verbitterten Theaterbesit¬ 
zer wird behauptet, daß er „auf die Barrikaden“ 
gehe, wenn jemals der Filmgroschen durchgesetzt 
würde. „Für diese Produzenten nicht!“ sagt er. 
„Da wäre mir selbst ein Pfennig zu schade. Diese 
Burschen leben ja über ihre Verhältnisse . .. 
heißt es wörtlich. 

Auch mit Bankiers hat der Schreiber des Be¬ 
richtes gesprochen und kommt zu dem Schluß, 
daß selbst „vernünftige“ Filmproduzenten, einem 
Bankier „einfach zu windig“ seien, um ihnen 
Kredite zu geben. Die Überschrift zu diesen 
Ausführungen, die dazu angetan sind, den deut¬ 
schen Film herabzusetzen, lautet: „Bankiers sind 
doch keine Selbstmörder!“ 

Der folgende Abschnitt wendet sich gegen die 
Gagen und gipfelt in der Frage: „Wieso gibt man 
Albers oder anderen Darstellern Gagen von 
100 000 DM, wenn ihnen doch die Hälfte oder 
mehr weggesteuert wird?“ Selbstverständlich ha¬ 



ben nach Ansicht des Berichterstatters die Pro¬ 
duzenten keine Ahnung vom Geschäft und ver¬ 
stehen es nicht, einen Film zu kalkulieren. Nach 
Betrachtung dieser angeblichen wirtschaftlichen 
Unfähigkeit heißt es in dem Artikel, daß die 
Produktionskosten jedes Films um 300 000 DM 
gesenkt werden könnten, ohne daß die Qualität 
darunter leiden würde. 

Über die Amerikaner, die es wegen ihrer welt¬ 
weiten Produktion „leicht haben“ geht es dann 
zum Thema „Filmbank“, die aber „durchaus nicht 
kranke Hühner unterstützen“ soll. „Keine Chance 
aber sollen alle die haben, die den falschen Alarm 
in der Traumfabrik“ erzeugt haben. 

Der Verfasser dieses seitenlangen Berichts hätte 
manches bestimmt anders oder überhaupt nicht 
geschrieben, wenn er sich einmal vergegenwärtigt 
hätte, daß die Eintrittspreise der Filmtheater fast 
sämtlich Vorkriegspreise sind, während eine Il¬ 
lustrierte vom Format der „Frankfurter“, die 
früher 20 Pfg. kostete, heute für 50 Pfg. verkauft 
wird. Würde sich also die Filmwirtschaft mit 
ihren Eintrittspreisen der allgemeinen Preiser¬ 
höhung anpassen, so käme sie endlich in den 
Besitz der Mittel, die es ihr erlauben würden, 
ihre Produktion aus der eigenen Tasche zu finan- 

Wie sähe es aber — und diese Überlegung sei 
uns an dieser Stelle gestattet — um jene Zeit¬ 
schriften und Zeitungen aus, die den deutschen 
Film immer wieder angreifen, wenn sie ihr Blatt 
noch zu Vorkriegspreisen verkaufen müßten? 

Sie wären vielleicht gar nicht mehr da! 

E. K. 


Nachwuchs von heute 

Die ewige Frage vom Nachwuchs wird diskutiert 
werden, solange es Theater und Film geben wird. 
Die Zeiten, in denen behauptet wurde: „Wir 
haben keinen Nachwuchs“, sind längst vorbei. 
Auch wir haben hoffnungsvollen Nachwuchs. Der 
deutsche Film besitzt nur nicht die Einrichtungen 
und Mittel, planvoll Nachwuchs zu suchen, her¬ 
anzubilden und zu fördern. Dies sollte aber eine 
seiner vornehmsten Aufgaben sein. 

Die Redensart: „Nachwuchskräfte haben keinen 
Namen und wer keinen Namen hat, bringt kein 
Geld“ ist gefährlich und vor allem nicht zutref¬ 
fend. Es gibt viele Gegenbeispiele. Den klarsten 
Gegenbeweis lieferte Regisseur Paul May. In 
seinen drei „08/15“-Filmen hat er nahezu dreißig 
Schauspieler beschäftigt, die noch keinen Film¬ 
namen hatten, ja zum Teil neu entdeckt wurden. 
Viele von ihnen sind seither laufend in großen 
Rollen beschäftigt. Um einige Beispiele zu nen¬ 
nen: Joachim Fuchsberger, Paul Bösiger, Ellen 
Schwiers, Renate Ewert, Peter Carsten. 

Einige Filme der letzten Zeit erlaubten eine 
Vorschau auf die kommende Saison und die 
Überlegung nach den Stars von morgen. Ganz 
oben auf der Leiter der Erwartungen steht Horst 
Buchholz. Wir sahen den jungen hochbegabten 
Schauspieler in Duviviers „Marianne“, in Käut- 
ners „Himmel ohne Sterne“ (hier erntete er Berge 
von Lorbeeren) und werden ihn in Harald Brauns 
„Regina“ Wiedersehen. Um bei den jungen Her¬ 
ren zu bleiben, fällt unser Blick auf Peer Schmidt, 
der im vergangenen Jahr mit vielen Rollen seine 
Vielseitigkeit bewies und zum Jahreswechsel mit 
seiner Rolle in „Alibi“ eine erneute ausgezeichnete 
Visitenkarte abgab. Ein junger Schauspieler, der 
das Zeug zu einem richtigen Star in sich trägt, ist 
Sebastian Fischer, den wir leider nur in „Hotel 
Adlon“ auf der Leinwand sahen. Hier sollten die 
Produzenten alles daransetzen, dieses Talent ver¬ 
mehrt für den Film zu gewinnen. Einer der inten¬ 
sivsten unserer jungen Schauspieler ist ohne 
Zweifel Maximilian Schell, dessen letzter Film 
„Ein Mädchen aus Flandern“ erst anlaufen wird. 
Der sensible hochbegabte Schell könnte eine vor¬ 
handene Lücke schließen. Seine Ähnlichkeit in 
der Auffassung der Darstellung mit dem viel zu 
früh verstorbenen Horst Caspar ist offensichtlich. 

Bei den Schauspielerinnen steht an erster Stelle 
wohl Annemarie Düringer, eine ausgezeichnete 
Bühnenschauspielerin, die letzthin erst in Berlin 
große Erfolge errungen hat. Trotzdem wir sie 
schon in einigen Filmen sahen, bekam sie bisher 
zu Wenig passende Rollen. Sie hat alles, um 
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Ein Prominentensturm 

wurde die Welt-Uraufführung des Warner-Films .Die schöne 
Helena- in der Berliner Filmbühne Wien am Kurfürsten¬ 
damm (gleichzeitig in etwa 126 Städten der Bundesrepublik 
und der Weht. Es war ein Drängen und Schieben vor den 

Gerhard Hecht. Foto: Warner Bros. 


— Stars von morgen 

schnell ein Publikums-Liebling zu werden. Sonja 
Sutter, im letzten Jahr mit einer großen Rolle 
in „Das Schweigen im Walde“ bedacht, bringt 
alles mit, um schnell in die Spitzenklasse vorzu¬ 
dringen. Die Hamburgerin Gisela Tantau, 1947 
von Käutner als Kind für „In jenen Tagen“ schon 
einmal entdeckt, ist eine sehr aparte und anspre¬ 
chende Erscheinung unter unseren Sternchen. Das 
letzte Quartal 1955 brachte ihr einen neuen Film- 
Start mit mehreren Rollen. Im Reigen der auf¬ 
strebenden Star-Anwärterinnen sollte man Re¬ 
nate Ewert, Christel Wessely-Hörbiger, Nicole 
Heesters und Ellen Schwiers nicht vergessen. 

Das letzte Jahr brachte eindrucksvolle Karrie¬ 
ren von Romy Schneider und Caterina Valente, 
die beide heute Spitzenstars sind und auch im 
Ausland schon gute Namen haben. 

Es ist das Verdienst unserer Regisseure, Produ¬ 
zenten und Verleiher, daß sie diesen Schauspie¬ 
lern, von denen man vor zwölf Monaten kaum 
mehr als den Namen (und in vielen Fällen nicht 
einmal den) wußte, die Chancen gegeben haben, 
vor der Kamera zu stehen und — mehr noch — 
daß sie ihnen auch eine zweite und dritte gegeben 
haben. Jetzt kommt es darauf an, sie zu pflegen, 
für sie zu trommeln und ihnen neue geeignete 
Rollen zu geben. Tut man es, dann wird die Ar¬ 
beit des Jahres 1955 auch in diesem und im 
nächsten Jahr ihre Früchte tragen. stp 

Wiesbadener Jahresbestenliste 

Zum drittenmal hat der Filmausschuß des Stadt- 
schülerrings Wiesbaden eine Jahresbestliste auf¬ 
gestellt, in welche die zehn besten der im Jahre 
1955 in Wiesbaden erstaufgeführten Spielfilme und 
der beste abendfüllende Dokumentarfilm aufge¬ 
nommen wurden. Als bester Spielfilm wird der 
japanische Farbfilm „Jigoku mon“ (Das Höllentor) 
bezeichnet. Die weitere Reihenfolge: „The Life 
and Death of Colonel Blimp“, „Herr im Haus bin 
ich!“, „Sein größter Bluff“, „Die seltsamen Wege 
des Pater Brown“ (alle Großbritannien), „Die 
Ferien des Herrn Ülo“ (Frankreich), „Besiegter 
Haß“ (Großbritannien), „Die Faust im Nacken“ 
(USA), „Der Prozeß“ (Österreich) und „Der Man¬ 
tel“ (Italien). Der beste Dokumentarfilm war nach 
Ansicht des SSR „Die Bezwingung des Everest“ 
(Großbritannien). Wie in den beiden vorhergehen¬ 
den Jahren ist bei dieser Auswahl der deutsche 
Film wiederum nicht vertreten. Ebenso auffallend 
ist das Fehlen von CinemaScope-Filmen. JK 
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Veränderungen 

Frau Blanche Sievering eröffnete als 
drittes Filmtheater in Bad Salzuflen, die 452 Plätze 
umfassende „Filmbühne“. Unter Bauleitung und 
nach den Entwürfen der Architekten Loos, Bad 
Salzuflen und Goetsch, Hannover, wurde der Ge¬ 
samtbau nach modernsten Richtlinien erstellt. Der 
Zuschauerraum besticht durch vornehme Eleganz. 
Die zweifarbige Hochpolsterbestuhlung der Firma 
Schröder & Henzelmann, Bad Oeynhausen paßt 
sich harmonisch dem Zuschauerraum an. Die tech¬ 
nische Einrichtung wurde von der Firma Klitzing, 
Hannover, mit 2 Bauer B 8 B, Eurodyn-Gestellver¬ 
stärker und einer 11 m breiten CinemaScope- 
Leinwand besorgt. Bei der internen Eröffnungs¬ 
feier im kleinen Kreise der Verleiher, Theater¬ 
besitzer-Kollegen und der Presse entbot Theater¬ 
besitzer Franz Maack, Herford, die Grüße und 
Wünsche des WdF/NRW. fb 

★ 

Der Inhaber der „Kur-Lichtspiele“ in Bad Mün¬ 
der, Herr Karl D r e y e r , richtete in Bennigsen 
bei Hannover ein stationäres Theater ein. Archi¬ 
tekt Alfred Goetsch gestaltete es durch den Umbau 
eines Saales. Die Bestuhlung lieferte die Firma 
Schröder & Henzelmann. 340 Besucher finden hier 
Platz. R. N. 


Mit dem 600-Platz-Theater „Capitol“ erhielt 
die niedersächsische Stadt Peine ihr viertes 
Lichtspielhaus. Inhaber Kurt H ü 1 ß n e r ließ es 
durch den Architekten Ferdinand Student entwer¬ 
fen, der das Foyer wie auch den Theaterraum 
großzügig und modern einrichtete. Die Wandver¬ 
kleidung besteht aus grau-grünen Platten auf 
schwarzem Grund, gegen die der grün-rot-weiß 
gehaltene Vorhang gut absticht. Die Polster- 


Umstellung auf CS 

Die Firma Rheinkipho, Düsseldorf, autorisier¬ 
ter Zeiss Ikon-Kinofachhandel, stellte in den letz¬ 
ten Tagen folgende Lichtspieltheater auf Cinema- 
Scope-Lichtton um: Capitol-Theater, Inh. Herr 
Josef Wehlmann, Datteln/Westf.; Lichtburg, Inh. 
Herr Eugen Schultheiß, Wuppertal-Barmen; 
Apollo-Theater, Inh. Herr Eugen Schultheiß, 
Wuppertal-Elberfeld. fb 

Schloß-Filmtheater in Heidelberg 

Nachdem die Süddeutschen Filmbetriebe Huber¬ 
tus Wald als zweites Filmtheater in Heidelberg 
das Schloß-Filmtheater am 18. November 1955 
übernommen hatten, begannen sofort umfassende 
Vorarbeiten zur vollständigen Renovierung und 
Erneuerung der technischen Anlage des Hauses. 
Die Neugestaltung wurde vom Architekten BdA 
Bern Gutmann, Karlsruhe, in Verbindung mit 
der Firma Siemens-Klangfilm durchgeführt. Nun¬ 
mehr verfügt das Schloß-Filmtheater über eine 
CinemaScope-Einrichtung mit 4 kan. Magnetton, 
und 2 Bauer B 12-Projektoren. 750 azurblaue 
Hochpolsterstühle der Firma Schröder & Henzel¬ 
mann stimmen sich harmonisch mit der in gold 
gehaltenen Wandbespannung und der dunklen 
Wandtäfelung ab. Der schwere Velourvorhang 
vervollständigt die vornehme Atmosphäre des 
Raumes. 

Zur Eröffnung des Theaters hatte Herr Wald 
Vertreter des Verleihs, der Fachpresse und seine 
Theaterleiter eingeladen, die Herr Eisenlohr in 
einer launigen Ansprache begrüßte. Nach Besich¬ 
tigung des Theaters und der Vorführung einiger 
Kurzfilme wurde die Übernahme des neuen Hau¬ 
ses mit einem ausgedehnten fröhlichen Beisam¬ 
mensein bis in die Morgenstunden gefeiert. fb 



in Niedersachsen 

bestuhlung von Schröder & Henzelmann entspricht 
in den Farben jeweils der Kolorierung der Platz¬ 
karten. Die Fa. Tonfilm-Technik A. Krüger in 
Göttingen übernahm die technische Ausgestaltung: 
zwei Philips FP 6-Projektoren mit Mehrkanal- 
Verstärker-Anlage und eine 4X10 m große Sonora- 
Plastikwand, die mit dem NF-CinemaScope-Film 
„Königswalzer“ eingeweiht wurde. (rn) 


Niedersachsen stellte auf CS um 

„Scala“, Barsinghausen (Inh.: Marie 
Teichgräber) durch Kinotechnik R. Höcker, Biele¬ 
feld-Hannover. 


„Weser-Lichtspiele“, Rinteln /Weser 
(Inh.: Friedrich Söffker) durch Kinotechnik Nie¬ 
dersachsen, Walter Lange, Hannover. 


„Lohner-Lichtspiele“, Lohne/Oldbg. 
(Inh.: Störmer & Strassenburg) durch UFA-Han- 
del, Hamburg. Gleichzeitig Einbau neuer Erne- 
mann-IX-Maschinen. 

★ 

„Tonfilm-Lichtspiele“, Neustadt/ 
Rbg. (Inh.: Hermann Kerkhof) durch seine eigene 
Firma, die gleichnamige Kinofachhandlung in 
Hannover. -n 



In neuem Gewand 

erscheint das „Capitol-Theater", Triers größtes Lichtspielhaus 
(Inh. Merkur Filmtheater GmbH Frankfurt/Main) nach Umbau 
und Renovierung. Bemerkenswert der anspruchslose Ausschnitt 
der großen Bühnenöffnung aus einer angerundeten in 
sdiwarz-gold verstäbten Fläche, sowie die erzielte Farb- 
stimmung durch abgehängtes Dedcenmittelfeld (Acella hell¬ 
grau) in schwarzer Schrägfläche. Ausführung von Bespan¬ 
nungen und Vorhang: Firma Schmalzgräber & Driesen, 
Frankfurt: CinemaScope-Ausstattung: Firma Hammann, Düs¬ 
seldorf. Die Firma Kinotechnik West, Düsseldorf, über¬ 
nahm die Erneuerung der technischen Einrichtung und baute 


Süd- und Westdeutschland melden 


In Dußlingen , dem regen Nachbarort von 
Tübingen, hat jetzt die Tübinger Filmtheater¬ 
inhaberin Frau Mathilde Mayer ein neues Film¬ 
theater mit 400 Sitzplätzen eröffnet, das von Dipl.- 
Ing. Albert Ruf, Eßlingen/Neckar, erbaut wurde. 
Die ansprechende Innen-Ausgestaltung sowie die 
bis Cinemascope (Lichtton) reichende projektions¬ 
technische Einrichtung (mit FP-6-Maschinen durch 
die Philips - Fachkinohandlung H. Hildenbrand, 
Stuttgart) genügt allen modernen Anforderungen. 
Der Bürgermeister Dußlingens und der Syndikus 
des WdF Baden-Württemberg, Hans K a h 1 e r t, 
haben dies in ihren Eröffnungsansprachen aus¬ 
drücklich bestätigt. whz 


Lauf Pegnitz: Filmtheaterneubau von 
Herrn Gödel, 450 Plätze, Bildwand: 8 Meter 
breit, Technische Einrichtung durch Kinoton Nürn¬ 
berg: Philips-Vorführmaschinen und Tonanlage, -i 


Die Firma Siemens-Klangfilm nahm in elftägiger 
umfangreicher Arbeit die Umstellung des größten 
Theaters der Schwarzwaldhauptstadt, der im Be¬ 
sitz der Süddeutschen Theaterbetriebe Hubertus 
Wald befindlichen „Kurbe 1“, auf Cinemascope 
vor. Sie stattete das Theater mit einer nahtlosen 
Sonora-Plastik-Bildwand 13 mal 5,10 Meter aus 
und baute drei Lautsprecherkombinationen mit 
Hoch- und Tieftonsystemen zu je 35 Watt auf der 
Bühne sowie zehn verdeckte Effektlautsprecher im 
Saale ein. Im Vorführraum wurden zwei moderne 
Theatermaschinen Bauer B 8 B mit Kegelblende 
montiert, die mit regelbarem Bogenlampenstrom 
versorgt werden. Die Gesamtanlage ermöglicht die 
Vorführung von Filmen aller heute gebräuchlichen 
Projektionsformate und Tonsysteme. 

Hand in Hand mit den technischen Neuerungen 
ging eine gründliche Überholung des Zuschauer¬ 
raums des jetzt fünf Jahre bestehenden Theaters. 

K. R. 


Die neu erbauten Bavaria-Lichtspiele des Herrn 
Johannes Repp wurden in diesen Tagen in 
Bischofsheim a. d. Rhön eröffnet. Die Bestuhlung 
stammt von der Firma Löffler, Stuttgart-Zuffen¬ 
hausen. Der Bildwerferraum wurde nach den letz¬ 
ten Erkenntnissen der Kinotechnik mit 2-Bauer- 
Bildwerfern B 5 A mit Hochleistungslampen, Ver¬ 
stärkeranlage Tekade Wt 30, Frako-Gleichrichter, 
BNA-Notbeleuchtungsgeräten, REO-Saalverdunk- 
lerwiderständen und Rampenverdunklerwiderstän¬ 
den, Dual-Spieltisch usw. ausgestattet. Die gesamte 
kinotechnische Einrichtung erfolgte durch die 
Bauer-Vertretung Nordbayern Ing. Alfred Zechen¬ 
dorff, Nürnberg. fb 


In der kurzen Zeit von 60 Tagen entstand in 
Dettingen/Main unter dem Namen „Franken- 
Lichtspiele“ ein modernes 300-Platz-Theater. Die 
Bestuhlung lieferte die Fa. Kamphöner, Bielefeld, 
die Wandbespannung erstellte die Fa. Schmalz¬ 
gräber & Driesen, Bonn, während die gesamte 
technische Einrichtung für Breitwand und Cinema¬ 
scope durch die Fa. Keller & Eisele, Frankfurt/M., 
ausgeführt wurde. Mit Errichtung dieses Theaters 
wurden die seit Jahren in einem Pachtsaal betrie¬ 
benen „Post-Lichtspiele“ aufgegeben. -r 


Das „Bali-Theater“ in Witten an der Ruhr, Neue 
Bahnhofstraße 14, Telefon 40 37, 300 Plätze, Inha¬ 
ber und Geschäftsführer: Heinz Birnbaum, eben¬ 
dort, Ardeystraße 30, wurde kürzlich technisch 
vollkommen überholt: Die Düsseldorfer Kinotech¬ 
nik-Firma Heitmüller & Lau installierte zwei 
Bauer-B 5 A-Projektions-Maschinen in Rechts¬ 
und Linksausführung, bereits für CinemaScope- 
und Breitbild-Filmvorführungen vorgesehen, ein 


Filmtheater-Kostümball in Münster i. Westf. 

Am Mittwoch, dem 8. Februar 1956, findet der 
nun schon traditionelle diesjährige „Filmtheater- 
Kostümball“ in den Räumen des „Ägedi-Hofes“ 
in Münster i. Westf. statt, zu dem alle dem Film 
Verbundenen eingeladen sind. Veranstalter ist 
der Club der Filmvorführer (CdF) in Münster i. 
Westf., bei dessen Geschäftsstelle, Rüpingstr. 35, 
Eintrittskarten schriftlich angefordert werden 
können. -B 


Dia-Anbaugerät und eine 2,5 m hohe und 6,5 m 
breite „Ideal-I“-Breitbildwand der Hamburger 
Firma Max Schumann. -g 


Am 26. Januar wurde in der Nähe der Constab- 
ler Wache im Hause des „Grand Palast“ das 
„Corso-Theater“ als Souterrain-Theater eröffnet. 
Dieses neue Filmtheater ist das zweite, das in 
Frankfurt im Hause eines bereits bestehenden 
Filmtheaters eingerichtet wurde. -r 


Das 900 Plätze fassende „Capitol-Theater“ in 
Herford, Inhaber Helmut Tappe, wurde nach elf¬ 
jähriger Beschlagnahme endlich freigegeben und 
wird nach gründlicher Renovierung den Spiel¬ 
betrieb Mitte Februar wieder aufnehmen. Neben 
Filmvorführungen soll das Haus auch für Büh¬ 
nendarbietungen zur Verfügung stehen. fb 


Kommende Filmtheater Nordbayerns 

Lauf bei Nürnberg: „Metropol Theater“ Bau¬ 
herr: Herr Gödel, 450 Sitzplätze, Breitwand, Kino¬ 
technische Beratung und Einrichtung durch Kino¬ 
ton - Nürnberg (Philips - Vorführmaschinen und 
Tonanlage). Das Theater wird im Februar eröffnet. 


Dürrwangen Mfr.: „Filmbrücke“, Besitzer: Herr 
Henle, 300 Plätze, Philips-Bild- und Tonanlage 
durch Kinoton Nürnberg. Eröffnung im März. 


Rehau Ofr.: „Central-Theater“, Inhaber: Otto 
Strobel, 450 Sitzplätze, technische Beratung und 
Installation: Philips-Projektoren und Tonanlage 
(Kinoton Nürnberg). Eröffnung im April 1956. 

★ 

Bayreuth Ofr.: „Kammer-Lichtspiele“, Inhaber: 
Lia Boehner, 700 Plätze, Pächter Richard Borns- 
Bayreuth, kinotechn. Ausstattung durch Kinoton 
Nürnberg (Philips Ton- und Vorführgeräte). Er¬ 
öffnung Februar 1956. -i- 
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Dun ja verschwand 

Als „Dunja“ im Capitol anlaufen sollte, hatte 
man sich eine wirkungsvolle, zusätzliche Wer¬ 
bung ausgedacht. Im Zentrum der Stadt wurde 
zur Zeit das am Jahnplatz gelegene Mertenshaus 
abgebrochen. Eine Riesenwand, weithin sichtbar, 
wurde zweimal in großen Lettern mit „Dunja“ 
bemalt. Schon Tage vor Anlaufen des Films zer¬ 
brach man sich in Bielefeld den Kopf darüber, 
was das zu bedeuten habe. Besonders Fantasie¬ 
begabte tippten auf eine neue Schnapsmarke. 
Auf alle Fälle war erreicht was erreicht werden 
sollte: Ganz Bielefeld sprach schon vorher über 
Dunja. Die Werbe-Idee wurde von den Biele¬ 
feldern, insbesondere aber auch von Fachleuten 
des Verleihs, als hervorragend bezeichnet. 

Nach 14 Tagen kam der Knall!! Eines Morgens 
war Dunja verschwunden. Nachfragen bei der Po¬ 
lizei ergaben, daß in den Abendstunden ein Mann 
im grauen Kittel, bewaffnet mit einer langen 
Leiter und einem großen Eimer weißer Farbe, 
Dunja verschwinden ließ. 

So geschehen in Bielefeld im Januar 1956. fb 

Zwei Filmtheaterbrände 

In der vorigen Woche waren im nordrhein-west¬ 
fälischen Verleihbezirk gleich zwei Filmtheater- 
Brände zu registrieren: In Minden i. Westf. brach 
im „Colosseum“ auf der Hermannstraße (438 
Plätze, Inhaber und Geschäftsführer: Carl Riech¬ 
mann) noch vor Beginn der ersten Nachmittags¬ 
vorstellung ein Feuer aus, das große Teile der 
Inneneinrichtung zerstörte. Fast zwei Stunden 
nahmen die Löscharbeiten der Feuerwehr in An¬ 
spruch. Der Gesamtschaden beläuft sich auf rund 
45 000 DM. Nach den Gutachten von Sachverstän¬ 
digen muß der Brand durch eine Hitzballung im 


in der Dunkelheit 

Ofenrohr entstanden sein, für die den Filmthea¬ 
terbesitzer kein Verschulden trifft. 

Wenige Tage später brannten in Hemer-Westig 
im westfälischen Kreise Iserlohn Bühne und 
Decke des „Lichtspiel-Palastes“ („Lipa-Theater“) 
auf der Bahnhofstraße (420 Plätze, Inhaber: Gu¬ 
stav Schulte, Pächter und Geschäftsführer: Wil¬ 
helm von der Brake, Altena i. Westf.) aus bisher 
ungeklärter Ursache völlig aus. Glücklicherweise 
waren auch hier keine Menschenleben zu bekla¬ 
gen, weil das Feuer nicht während einer Vor¬ 
stellung ausbrach. -g 

Vorbildliche Spielplangestaltung 

Die Oldenburger „Ziegelhof-Lichtspiele“ (Inh.: 
Karl Born) zeigen aus Anlaß des 200. Geburtstages 
von Wolfgang Amadeus Mozart eine Reihe be¬ 
deutsamer Filme unter der Bezeichnung „Im 
Mozartjahr die Mozart-Filme“. Der Zyklus wird 
eröffnet mit dem neuen Columbia-Farbfilm „Reich 
mir die Hand mein Leben“ von Karl Hartl, des¬ 
sen früherer Mozart-Film „Wen die Götter lie¬ 
ben“ in Matineevorstellungen gezeigt wird. Fer¬ 
ner gelangen folgende Filme zur Aufführung: 
„Don Giovanni“, „Figaros Hochzeit“, „Eine kleine 
Nachtmusik“ und „Unsterblicher Mozart“. 

Das Oldenburger Film-Gildetheater bietet somit 
seinen Besuchern alle Filme dar, die das Leben 
des Komponisten oder dessen Werke zum Ge¬ 
genstand haben. Ein schönes Zeugnis für die 
kulturelle Verantwortung der Filmtheater. Es 
bleibt zu hoffen, daß die vorbildliche Spielplan¬ 
gestaltung Karl Borns auch die gebührende Aner¬ 
kennung findet, und daß die „Ziegelhof-Licht¬ 
spiele“ vor allem auch aus jenen Kreisen regen 
Zuspruch erhalten, die den Ruf nach dem wert¬ 
vollen Film immer wieder erheben. -n 
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Verdienter Filmkaufmann 

Am 10. Februar feiert 
der in Fachkreisen an¬ 
erkannte Filmkaufmann 
Herr Eugen Wollen¬ 
schläger seinen 60. 
Geburtstag und gleich¬ 
zeitig seine 35 jährige, 
von Erfolgen gekrönte 
Tätigkeit in der Film¬ 
branche. Nach Absolvie¬ 
rung der Höheren Han¬ 
delsschule in Calw über¬ 
nahm Herr Wollenschlä¬ 
ger im Jahre 1921 die 
Leitung des „Central- 
Theaters“ in Ludwigs¬ 
burg, wo er unter An¬ 
leitung eines der ersten Filmpioniere, des Herrn 
Wilhelm Nagel, in die Branche eingeführt wurde. 
Im Jahre 1951 folgte das „Union-Theater“, eben¬ 
falls in Ludwigsburg, so daß Herr Wollenschläger 
durch unermüdliche Arbeit und unverwüstliche 
Schaffenskraft auf ein wohlgelungenes Werk zu¬ 
rückblicken kann. Möge es ihm vergönnt sein, 
noch viele Jahre bei bester Gesundheit seine er¬ 
folgreiche Arbeit im Dienste der Filmwirtschaft 
fortzusetzen. fb 



Hermine Körner ausgezeichnet 

Professor Dr. Gustav Lindemann überreichte 
anläßlich des fünfzigjährigen Bestehens des Düs¬ 
seldorfer Schauspielhauses Hermine Körner den 
Louise-Dumont-Topas für ihre Verdienste um die 
Schauspielkunst. Der nach dem Tode Louise 
Dumonts gestiftete Goldtopas stellt ein „weib¬ 
liches“ Gegenstück zu dem berühmten „Iffland- 
Ring“ dar, der als Auszeichnung an hervorragende 
Schauspieler verliehen wird. Die „FILMBRÜCKE“ 
und „FILMWOCHE“ gratulieren der großen 
Künstlerin zu der verdienten Auszeichnung. -g 


Karl-Heinz Goertz 50 Jahre alt 

Der Verwaltungsdirektor der UFA für die The¬ 
aterverwaltung Dortmund, Karl - Heinz Goertz, 
konnte am 2. Februar seinen 50. Geburtstag fest¬ 
lich begehen. Der Jubilar wird im kommenden 
Jahre auch sein 30jähriges Filmfachjubiläum fei¬ 
ern. 1927 begann K. H. Goertz seine Laufbahn als 
Wandervorführer im Oldenburger Gebiet. Nach 
einer zweijährigen Kreuz- und Querfahrt durch 
die Lande ging er zur UFA und schlug hier die 
Theaterleiter - Laufbahn ein. Im UFA - Theater 
Wuppertal begann er als Assistent. Im Jahre 1934 
betraute die Kölnische Haus- und Grundstücks¬ 
verwaltung den 29jährigen mit der Leitung des 
2000-Platz-Theaters „Capitol“ in Dortmund und 
ein Jahr später mit der des „Capitol“ in Köln. In 
Anerkennung seines großen Könnens wurde er 
1938 von der UFA in den großen Uraufführungs¬ 
theatern Berlins eingesetzt. Zu Beginn des Krie¬ 
ges trat der Jubilar zur Ausländsabteilung der 
UFA über, die ihn als Direktor der Film G.m.b.H. 
in Prag mit äußerst interessanten Aufgaben be¬ 
dachte. Gleich nach dem Kriege setzte der alte 


Filmhase alle seine Kräfte ein, um den Rest des 
UFA-Theaterparks wieder in Gang zu bringen. 
Tag und Nacht wurde 1947 an dem Wiederaufbau 
der „UFA-Tonhalle“ in Bochum gearbeitet. Bis 
1952 blieb er in Bochum, nachdem ihm noch die 
Leitung des UFA - Hauses „Europa - Palast“ in 
Düsseldorf übertragen wurde. Danach ging Goertz 
wieder zum „Capitol“, Dortmund, zurück. 1954 
wurde er zum Verwaltungsdirektor der UFA er¬ 
nannt. Unter seiner Leitung entstanden in Dort¬ 
mund zwei weitere Theater, das „Studio im Capi¬ 
tol“ und das exclusive „Bambi“. Die „FILM¬ 
BRÜCKE“ gratuliert dem stets heiteren und auf¬ 
geschlossenen Filmfachmann und wünscht ihm 
auch weiterhin alles Gute für die Zukunft, -gö 

Doppeljubiläum 

Franz Kalbhen, der Geschäftsführer und tech¬ 
nische Leiter der Lichtburg-Gesellschaft mbH. in 
Soest i. Westf., kann am 7. Februar 1956 seine 
25jährige Zugehörigkeit zu dieser Firma feierlich 
begehen. Gleichzeitig ist der Jubilar 35 Jahre in 
der deutschen Filmwirtschaft tätig, denn bereits 
im Jahre 1925 bestand er seine Filmvorführer- 
Prüfung. 1931 trat er in die Dienste der Licht¬ 
burg-Gesellschaft mbH., an deren Auf- und Aus¬ 
bau — „Lichtburg“, Brüderstraße lb, 650 Plätze, 
und „Universum“, Grandweg 44, 700 Plätze, In¬ 
haber und Hauptgeschäftsführer: Theodor Her- 
berhold — er entscheidenden Anteil hatte. Durch 
reiche fachliche Erfahrungen und große Hilfsbe¬ 
reitschaft erfreut sich Franz Kalbhen allseits gro¬ 
ßer Beliebtheit. Die FILMWOCHE und FILM¬ 
BRÜCKE gratulieren dem Doppel-Jubilar sehr 
herzlich. -g 

Herr Werner Dreyer, Theaterleiter des „Gloria- 
Palastes“ in Hannover, kann am 11. Februar 
seinen 50. Geburtstag feiern. Am 1. Mai des ver¬ 
gangenen Jahres beging er sein 25jähriges Berufs¬ 
jubiläum. Der Jubilar, dessen Kollegialität in 
Filmkreisen sehr geschätzt wird, ist seit 1937 Mit¬ 
arbeiter Robert Billerbecks und seitdem auch 
Theaterleiter des „Gloria-Palastes“. Dieses lang¬ 
jährige Treueverhältnis verdient in diesem Zu¬ 
sammenhang besonders hervorgehoben zu werden. 


Herr Dietrich Kohlwey, Inhaber des „Tapa-Film- 
theaters“ in Delmenhorst, feiert am 5. Februar 
seinen 50. Geburtstag. 

Die FILMBRÜCKE sendet den Jubilaren ihre 
herzlichsten Glückwünsche! -n. 

40 Jahre Kronen-Lichtspiele 

Das Kronen-Filmtheater in Berlin-Friedenau, 
Rheinstraße 65, konnte in diesen Tagen auf ein 
40jähriges Bestehen zurückblicken. Der Inhaberin 
Helga Röder gingen aus diesem Anlaß zahlreiche 
Glückwünsche und Blumenspenden zu. Auch die 
„FILMBRÜCKE“ gratuliert recht herzlich. (rd) 


Verantwortlich: 
Karlheinz Pieroth 



Hohen Besuch 


empfingen die „Hirschen-Lichtsplele" in Lörradt (Robert 
König-Theaterbetriebe) anläßlich der Auiitthrung von „08/15* 
II. Teil: Helen Vita und Peter Carsten begrüßten 
das ausverkauite Haus. Die beiden Hauptdarsteller des 
Films wurden stürmisch geleiert und landen aut dem an¬ 
schließenden Ball im Hirschen-Saal herzlichen Kontakt zu 
ihren Filmfreunden. 

Fehlzündung 

Ein liebenswerter, vielbekannter Gast aus den 
USA plauderte vor der Berliner Presse und er¬ 
zählte so ganz nebenbei, daß er soeben eine Aus¬ 
gabe eines ungewöhnliches Bestsellers, den er zu 
verfilmen gedenke, in einer Kurfürstendamm- 
Buchhandlung für ganze 9.80 DM erstanden habe. 
„Und daheim“, fuhr er fort, „habe ich für den 
Ankauf des Buches bare 150 000 Dollar auf den 
Tisch blättern müssen!“ 

Dieser vielleicht nicht völlig korrekt formulierte 
Satz (natürlich hätte er sagen können: für den 
Erwerb der Verfilmungsrechte) veranlaßte eine 
zuhörende Journalistin zu der spontanen Frage: 
„Ja, haben Sie denn die ganze Auflage in Amerika 
aufgekauft?“ 

Zur Pressekonferenz eines kassenträchtigen 
Hollywood-Filmstars, der Berlin den ersten Be¬ 
such seines Lebens abstattete, kam eine sehr be¬ 
jahrte Dame. Man tuschelte im Kreise, aber nie¬ 
mand kannte den Gast, der seelenruhig zu einer 
Tasse Kaffee Platz nahm. Als dann der Star von 
seinen Filmen, von seiner Reise und von Holly¬ 
wood plauderte, ging der Besucherin nach 20 Minu¬ 
ten ein Lichtlein auf. „Das ist doch unmöglich der 
Bundesernährungsminister Lübke“, konstatierte sie 
und verließ fluchtartig den Saal. Der Bundes¬ 
ernährungsminister hatte seine „Grüne Woche“- 
Pressekonferenz freilich an anderer Stelle. H. R. 

Immer noch „Vom Winde verweht“ 

Seit Monaten schon liest man in den Berliner 
Kinoanzeigen „Letzte Wochen ,Vom Winde ver¬ 
weht 1 “, verschiedentlich hieß es sogar schon 
„Letzte Tage“. Aber „Kurbel“-Chef Walter Jonig- 
keit kann machen, was er will, bei solchen An¬ 
kündigungen pflegt das Geschäft jeweils ruckartig 
abermals anzuziehen. Und so wird „Vom Winde 
verweht“ wohl noch mehr als 2 Jahre und 
2 Monate — so viel sind es bisher — in Berlin in 
einem einzigen Haus zustande bringen. Eine ein¬ 
zigartige Spielfolge — ein einmaliger Rekord! 
Wenn der Film eines Tages wirklich seine Schul¬ 
digkeit getan haben sollte, plant Herr Jonigkeit, 
den Spielplan seines Hauses umzustellen. Nach 
dem Zusammenbruch pflegte die „Kurbel“ vor 
allem Wild-West- und Kriminalfilme. Nach 
26 Monaten hat sich das damalige Stammpublikum 
verständlicherweise an andere Häuser gewöhnt. 
Also eine günstige Gelegenheit, aus der „Kurbel“ 
wieder das zu machen, was sie in früheren Jah¬ 
ren einmal war. Damals pflegten „Kurbel“ und 
„Kamera“ ausgesprochen das gehobenere Genre des 
Films und brachten Filme auf den Spielplan, die 
in anderen Filmtheatern Berlins nicht oder doch 
kaum zu sehen waren. So soll es nach „Vom 
Winde verweht“ wieder werden. Man darf vermu¬ 
ten, daß dann viele der „Vom Winde verweht“- 
Besucher nicht wieder vom Winde verweht sein 
werden, sondern die Absichten des Inhabers un¬ 
terstützen. Walter Jonigkeit beschäftigt sich 
schon vorausschauend mit dem zukünftigen 
Spielplan, über den noch zu sprechen sein wird, 
wenn es wirklich so weit ist ...! (rd) 

Scherben bringen Glück 

Mit dem 20th Century Fox Farbfilm in Cinema¬ 
scope „Drei Rivalen“ hatte Hans Gi 11 e 
den Stammbesuchern seines „Capitol“ - The¬ 
aters in W.-Elberfeld das Richtige beschert! Die 
Glas-Eingangstüren zum Theaterumgang hielten 
dem Andrang nicht stand und mußten im Ver¬ 
lauf von nur zwei Tagen zweimal erneuert wer¬ 
den! Wenn das keine Begeisterung ist?! ca 

Filmtheater in Düren ausgeplündert 

Unbekannte Täter verübten kürzlich einen drei¬ 
sten Einbruch in einem Dürener Filmtheater, bei 
dem sie neben 71 Uhren, noch Schmuck, Leder-, 
Rauch- und Süßwaren erbeuten konnten. Wäh¬ 
rend der Nachtstunden drangen die Diebe über 
eine Leiter in den Vorführungsraum des Licht¬ 
spielhauses ein, besorgten sich dort einen Werk¬ 
zeugkasten, mit dessen Inhalt sie sich dah'n Zu¬ 
gang zum Foyer und zur Eingangshalle verschaff¬ 
ten, wo sie die Geschäftsauslagen ausplünderten. 
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Hildegard Knef hat Heimweh 

„Warum ich das gemacht habe?“ sagt Hilde¬ 
gard Knef und weist auf das große Filzstück 
hin, das wie eine gelbe Wolke über der Tür 
zum Dachgarten ihrer Wohnung im New Yorker 
Grosvenor-Hotel hängt, „weil ich sonst einfach 
verrückt würde vor Heimweh! Tag für Tag die 
großen Überseeschiffe einlaufen und wieder 
fortfahreri zu sehen, diese Schiffe nach Europa 
— und nicht mit drauf sein zu können! Das ist 
schlimmer als . . 

Sie sagt es nicht, was schlimmer wäre. Aber 
sicher ist: die Knef sehnt sich nach Deutsch¬ 
land. Sie hat Heimweh. Heute ärger als jemals 
zuvor. 

Ihre Sehnsucht nach der Heimat kommt nicht 
plötzlich. Schon als sie mit Ivan Desny „Ge¬ 
ständnis unter vier Augen“ drehte, gestand sie 
in ihrem Berliner Jargon, den sie wohl niemals 
mehr verlieren wird: 

„Ich könnte vor Heimweh oft die Tapeten 
abkratzen!“ 

Wenn sie von Deutschland spricht, dann wer¬ 
den ihre meergrünen Augen tiefblau. „Ich weiß 
nicht, in welcher Stadt ich dort am liebsten 
leben möchte. Ob in München oder am Rhein 
oder anderswo. Aber wenn ich mich nach einem 
Ort sehne, dann ist es natürlich — Berlin. Das 
ist meine Murmelspielstadt, das wird man nicht 
los. Da bin ich aufgewachsen, da lebt meine 
Mutter, meine beste Freundin.“ 


OSKAR WERNER, der ausgezeich¬ 
nete Mozartdarsteller aus „Reich mir 
die Hand, mein Leben“ ist von sympa¬ 
thischer Ehrlichkeit sich selbst gegen¬ 
über. Im Freundes- und Kollegenkreis 
als etwas exzentrisch verschrien, 
machte er kürzlich in Wien unliebsame 
Bekanntschaft mit der Polizei, als er 
in angeblich etwas angeheitertem Zu¬ 
stand am Steuer angetroffen wurde. 
Nach einer auf der Wachstube ver¬ 
brachten Nacht wurde Oskar wieder 
freigelassen. Da sagte er: „Das hab‘ 
ich doch gleich gewußt. Oder habt‘s 
Ihr schon einen Narren g'sehn, den 
man hinter Schloß und Riegel behal¬ 
ten hat?“ Skn 


Es war 'kein Zufall, daß sie damals bei der 
„Alraune“-Premiere im Gloria-Palast in Tränen 
ausbrach, mitten auf offener Bühne, und ihren 
Dank an das Publikum kaum zu Ende sprechen 
konnte. „Der Gloria-Palast“, sagt sie und be¬ 
kommt wieder ihre tiefblauen Augen, „ja, das 
ist Zuhause.“ 

Woher aber kommt es, werden ihre Freunde 
fragen, daß die Knef, die sich als international 
anerkannter Star auch in Amerika wie zu 
Hause fühlen sollte, plötzlich solch brennendes 
Heimweh hat? Dafür gibt es vor allem zwei 
Hauptgründe: Zur Winterzeit werden selbst 
weniger empfindsame Menschen wie die Knef, 
falls sie im Ausland leben, vom Heimweh ge¬ 
packt. Dann hat Hildegard Knef endlich wieder 
Zeit, einmal ein bißchen zu verschnaufen. Seit 
ihrer „Ninotschka“-Premiere am New Yorker 
Broadway im Februar 1955 war ihr Leben ein 
einziger Hexenkessel zwischen Interviews, Vor¬ 
stellungen, Schallplattenaufnahmen usw. Jetzt 
hat sie Zeit. 

Hildegard Knef würde ihr Heimweh nie ein¬ 
gestehen; doch ihre amerikanischen Freunde 
meinen, daß Hollywoodstar Tyrone Power an 
Hildegards Sehnsucht nach der Heimat nicht 
ganz schuldlos sei. Man sprach schon von einer 
Hochzeit zwischen beiden. Doch nun ist alles 

Aber es gibt noch eine andere Enttäuschung 
für die Knef, und diese tut ihr ganz besonders 
weh: „Manchmal verstehe ich meine deutschen 
Freunde nicht“, sagte Hildegard zu einem deut¬ 
schen Korrespondenten nach dem „Ninotschka“- 
Sensationserfolg. „Wenn eine Französin oder 
Engländerin eine solche Broadway-Chance be¬ 
käme, würden sie die guten Wünsche all ihrer 
Landsleute begleiten. Warum will man in 
Deutschland meinen Erfolg nicht wahrhaben?“ 

Es stimmt: Hilde wird aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach noch ein Jahr ihre „Ninotschka“ spie¬ 
len. Aber sie nimmt sich vor: „Wenn wir end¬ 
lich fertig sind, dann nehme ich mir sofort ein 
Flugzeug, um für drei Monate nach Hause zu 
fliegen. Denn mit dem Schiff geht’s mir zu 
langsam!“ Skn 


Klassischer Kunstkenner 

Bing Crosby, der die Geschichte erzählte, 
verschwieg galänterweise den Namen des 
Filmstars, der auf die Frage eines Journalisten: 
„Welches Denkmal hat Ihnen in Rom am 
besten gefallen?“ die Antwort gab: „Die Statue 
von der Wölfin, die den Romeo und die Julia 
säugt!“ (rsh) 

^7" Finanz-Filmfachmann 

Das französische Finanzministerium gab neue 
10 OOO-Franken-Scheine heraus, die das Bild 
Napoleon Bonaparte’s tragen. Der Komiker 
Fernandel bemerkte hierzu: „Hoffen wir, daß 
dies nicht zum Waterloo des Franken wird!“ 
(rsh) 

Liebe geht durch den Magen 

VICO TORRIANFs 
zahlreichen Verehrerinnen 
wurde ein herber Schmerz 
erspart: eine südamerika¬ 
nische Millionärin sah da¬ 
von ab, den Sänger zu 
entführen. Seit Jahren 
bombardierte die tempe¬ 
ramentvolle Schöne den 
armen Vico mit Liebes¬ 
briefen und bot ihm Herz, Hand, riesige Zuk- 
kerplantagen auf Kuba, sowie ihr Millionen¬ 
vermögen an. Um die Sache recht abenteuer¬ 
lich zu gestalten, schlug sie Vico Torriani eine 
Flucht bei Nacht und Nebel vor, damit Vicos 
junge Gattin „keinen Lärm schlagen könne“. 
Maestro Torriani wurde die Sache schließlich 
zu bunt. Als die Südamerikanerin eines Tages 
noch die Frechheit besaß, nach einem Konzert 
in Vicos Garderobe eindringen zu wollen, for¬ 
derte er kurzerhand Polizeischutz an. Die 
Pointe der kleinen Geschichte: die Schöne aus 
Kuba hatte sich keineswegs in Vico Torrianis 
Stimme verliebt. Ihr waren vielmehr Vicos 



selbstgemachte — Rostbraten noch in Er¬ 
innerung, die er ihr während seiner Schweizer 
Hotelfachzeit serviert hatte. Ein guter Koch 
müsse auch ein guter Ehemann sein, meinte 
die Miß aus Kuba. Zu ihrem Leidwesen hatte 
Vico nur keinerlei Lust, diese Annahme zu 
bestätigen . . . Skn 

Foto: Neue Emelka/Zein-Film/NF/Loschen 

Ein Scheich weint im Harem 



Auch die aparte junge 
INGE EGGER hat seit 
kurzem einen stürmischen 
ausländischen Verehrer. 
Es ist ein Ölscheich aus 
Kuweit, der während 1 eines 
Besuches in New York 
einen von Inges Filmen 
gesehen hatte und sie nun 
partout heiraten möchte. 
Er hat sich bereits brief¬ 
lich vorgestellt und Dut¬ 
zende von Aufnahmen von 
sich und seinem Palast geschickt. Wie der 
Scheich erklärt, sei er „mit Freuden bereit, 
Miß Egger zu seiner Hauptfrau zu machen und 
dem ihm gehörenden Harem nur mehr ge¬ 
legentliche Besuche abzustatten." Er betont, 
daß fast jeder Raum seines Palastes eine 
Klimaanlage besitze, so daß die an mittel¬ 
europäische Temperaturen gewöhnte Inge un¬ 
ter der Kuweit'schen Hitze nicht zu leiden 
brauche. „Leidend“ wird demnächst jedoch 
nicht Inge, sondern der Scheich sein, wenn er 
Fräulein Eggers energischen Absagebrief er¬ 
hält . . . Skn Foto: Haxthausen/Primus 


In der Klemme 

Theo Lingen, der mit seinem Wagen startete, 
war sehr erstaunt, als er eine junge Dame an 
seiner Seite laufen sah, die heftig gestikulierte. 
Beim Zuwerfen des Wagenschlages hatte sich 
der Rock der Dame eingeklemmt! (rsh) 


m STARS UND STERNE • STARS UND STERNE • STARS UND STERNE • STARS UND STERNE 



Falk Harnack 

Eigenartig — aber so ist das unter Auto¬ 
fahrern häufig, und noch dazu dann, wenn 
draußen Sudelwetter, vermischt mitGlatteis- 
gefahr, herrscht: Man fachsimpelt motor¬ 
sportlich. Als wir Dr. Falk Harnack in 
Stuttgart „ begegneten, hatte er gerade die 
Autobahnfahrt von München hinter sich. So 
kamen wir zunächst nicht dazu, über das 
Filmen zu sprechen, sondern gaben uns Tips, 
wie man es anstellt, ohne Kopf und Kra¬ 
gen zu riskieren, eine mit Tücken angerei¬ 
cherte winterliche Autobahnreise zu über¬ 
stehen. Aber gerade dieses technische und 
so weltnahe, profane Interesse gibt diesem 
Regisseur eine besondere Eigenart. Sie lebt 
auch in seinen Filmen. Diese Gegensätzlich¬ 
keit zwischen sensiblem Empfinden und 
Einfühlungsvermögen auf der einen Seite 
und dem so aufgeschlossenen Sinn für die 
greifbare Wirklichkeit auf der anderen 
macht den Regisseur Dr. Falk Harnack zu 
einem Menschen, der nicht unter das 
Schema „wie du und ich“ fällt. 


Als sein „20. Juli“ im Sommer des ver¬ 
gangenen Jahres herauskam und später der 
gänzlich anders geartete „Roman eines 
Frauenarztes“, tauchte auch sein Name mehr 
und mehr auf. Harnack ist Stuttgarter, und 


das hatten viele selbst in Stuttgart nicht 
mehr gewußt. Sein Vater war an der Tech¬ 
nischen Hochschule Professor für Literatur 
und Ästhetik, als der junge Falk auf die 
schwäbische Welt kam. Die Familie Har¬ 
nack wohnte im gleichen Hause mit Profes¬ 
sor Paul Bonatz, dem Erbauer des neuen 
Stuttgarter Hauptbahnhofs, 1908 begonnen 
und 1922 eröffnet. „Vermutlich“, so erzählt 
Harnack, „habe ich den Professor Bonatz in 
seiner Arbeit gestört, als ich, wie es Jun¬ 
gen zu tun pflegen, nicht gerade geräusch¬ 
los im Hause herumtobte.“ 


Falk Harnack studierte in München bei 
Professor Arthur Kutscher Theaterwissen¬ 
schaft und stand im Kreise des Wider¬ 
stands um die Geschwister Scholl. So trat 
auch später CCC-Produzent Artur Brau¬ 
ner an ihn heran, als es darum ging, das 
Projekt eines „Geschwister-Scholl-Films“ 
vorzubereiten. Vorläufig ist dieser Plan je¬ 
doch noch nicht zu einem Ergebnis gekom¬ 
men. Das war kurz nach der Zeit, als Har¬ 
nack mit der ostzonalen Defa gebrochen 
hatte, weil sein Film „Das Beil von Wands¬ 
bek“ kurz und bündig mit dem Hinweis „zu 
objektivistisch“ vom Programm gestrichen 
worden war. 


Nach dem Kriege aus der Emigration zu¬ 
rückgekehrt, hatte Dr. Harnack als Regis¬ 
seur an den Bayerischen Staatsschauspielen 
in München gearbeitet und war auch mit 
Inszenierungen im Rundfunk hervorgetre¬ 
ten. Anschließend — 1947 — erwartete man 
ihn beim Deutschen Theater in Berlin. Ge¬ 
rade auf diese Tätigkeit der Theaterreg^ie ist 
Harnack stolz. Seine Filmarbeit — und das 
betonte er schon damals in Berlin vor der 
Premiere zum „20. Juli“ — baut sich darauf 
auf. Sie wurde jetzt mit seiner „Nacht der 
Entscheidung“ wieder zu einem neuen 
Thema, das Diskussionen Stoff gibt. Es war 
für den Stuttgarter eine besondere Freude, 
daß dieser Film gerade in seiner Heimat¬ 
stadt die Uraufführung erlebte. Demnächst 
gibt es eine Reihe neuer Projekte für ihn 
bei Berlins CCC. Wie sie heißen, „nein, dar¬ 
über möchte ich noch nichts verraten . . .“ 

Foto: Sdiorchtfilm/Romanski F■ S. 
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Carl Raddatz • Hilde Krahl 

Albert Lieven • Ernst Schröder 
Gisela Tantau • Harry Meyen 

Kamera: Friedl Behn-Grund • Musik: Hans Martin Majewski 
Herstellungsleitung: Hans Abich 

Regie: Falk Harnack 
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Jowa-Mann in Berlin 

John Wayne startete seinen „Eroberer 64 

Was ist schon dran an einem Mann aus Iowa mit Namen Marion Michael Morrison. Kein Mensch 
hätte sich wahrscheinlich zu abendlicher Stunde auf den Flugplatz Tempelhof bemüht, wenn Herr 
MMM dort angekommen wäre. Hollywood aber hat diesem Mann einen Künstlernamen gegeben: 
John Wayne. Womit er identifiziert ist als „Seefuchs“, „Teufelshauptmann“ oder neuerdings „Er¬ 
oberer“ Dschingis Khan. Und so kamen sie alle, Reporter und Fotografen in Massen. Kein Star der 
Filmfestspiele in Berlin hätte mehr geblitzt werden können als er. Die wenigen Schritte vom 
Flugzeug zum Wagen, der unmittelbar an der Landebahn stand, kosteten John Wayne einen regel¬ 
rechten Kampf, gegen den seine Grenzreiterkämpfe gegen Indianer von Hollywood verblassen 
dürften. Ein Cowboy-Club (wußte nicht, daß es in Berlin so etwas gibt) begrüßte ihn, der „Club der 
Langen“ war geschlossen angetreten, wobei festzustellen war, daß die Längenmaße John Waynes 
zwischen 1.96 und 2.06 m schwankten. Die Schöneberger Sängerknaben sangen (auch noch, als er 
schon davongefahren war). 


Auf einer Pressekonferenz, geziemend angerich¬ 
tet von RKO-Pressechef Spiller, stand Axel Monje 
neben ihm. In gleicher Größe. Mit sprachlich an¬ 
genähertem Timbre. Man entfernte die Bilder im 
Hintergrund, um die beiden Langen gebührend 
aufs Foto zu bannen. Aber als man John eine 
Dame auf den Schoß setzen wollte, war „Der 
Eroberer“ dagegen. Es könnte Ärger geben mit 
seiner Frau, meinte er. Ansonst antwortete er 
freundlich auf alle an ihn gestellten Fragen. Er 
kam zwar eine halbe Stunde nach der angesetzten 
Zeit zur Konferenz, aber das sei ihm verziehen, 
denn er besuchte u. a. auch den Ostsektor. Es 
schien, wie er meinte, jenseits der Sektorengren¬ 
zen etwas dunklerer, aber solch Eindrude könne 
trügen. 

Offiziell war er gekommen, seinen neuen RKO- 
Film „Der Eroberer“ aus der Taufe zu heben. Das 
tat er in Paris, in Berlin, in Rom und in London. 
Überall „Welt-Gala-Premiere“, wenn auch an ver¬ 
schiedenen Tagen. Paris hatte er schon hinter sich. 
In Berlin fand die Festvorstellung zugunsten der 
Künstlernothilfe in der Film - Bühne - Wien zu 
mitternächtlicher Stunde statt. Der Regierende 


Titeländerung bei NF 

NF hat sich aut Grund eines Testes entschlossen, den 
unter dem Titel .Glückliche Herzen* veröifentllchten Grethe 
Welser-Film (Produktion Wega-Osten-Sacken) in .Ein Herz 
schlägt iür Erika* umzutlteln. 


Bürgermeister Franz Amrehn hatte die Schirm¬ 
herrschaft übernommen und empfing den kassen¬ 
starken Hollywood - Star auch im Schöneberger 
Rathaus. Dem amerikanischen Stadtkommandan¬ 
ten, General Charles L. Dasher, stattete John 
Wayne gleichfalls einen Besuch ab. Die Sonn¬ 
abend-Nacht verspricht in die Geschichte einzu¬ 
gehen. Das amerikanische Fernsehen drehte den 
Aufmarsch der Prominenz, die Werner Fuetterer 
in der Film-Bühne-Wien vorstellte. 40 amerikani¬ 
sche TV-Stationen werden den Film senden, 480 
Rundfunkstationen in Reportagen und Interviews 
über John Waynes Anwesenheit in Berlin berichten. 

Soviel Blitzlicht wurde von Professioneis und 
Amateuren selten verknipst. Die Autogrammjagd 
war ungeheuerlich. Keine Frage, daß nach all dem 
John Wayne-Filme in nächster Zeit in Berlin be¬ 
sondere Zugkraft ausstrahlen werden. (Tip für 
Berliner Theaterbesitzer!) Ein Eroberer eroberte 
nicht nur das Mongolenreich, sondern (Jahrhun¬ 
derte später) auch Berlin. Uber seinen Film selbst 

laßt uns an anderer Stelle sprechen- 

★ 

Zwei Tage zuvor stand, auch ohne Anwesenheit 
eines Stars, bereits dasselbe Uraufführungshaus 


am Kurfürstendamm im Blickpunkt der Öffent¬ 
lichkeit. Eine große Vorreklame hatte der „Schö¬ 
nen Helena“, deren Start gleichzeitig sogar in 56 
Ländern vonstatten ging, eine tolle Zugkraft ver¬ 
liehen. 

Dagegen behauptete sich Heinz Rühmann (mit 
Gattin Herta Feiler, Claus Biederstaedt, Elisa Loti 
und „Musikus“ Friede! Schröder), der zur gleichen 
Stunde im Gloria-Palast für Berlin „Charleys 
Tante“ aus der bestimmt kassenträchtigen Taufe 
hob. Das Haus erzitterte unter dem mitreißenden 
Lachen der Besucher. Kein Zweifel: Berolina und 
Constantin hatten einen neuen Kassenknüller ge¬ 
boren ...» H. R. 


Bonjour, Mister Preminger! 

Amerikas „Unabhängiger 66 

Für ein paar Stunden erschien er wieder ein¬ 
mal in Berlin, der liebenswürdige Mr. Preminger, 
einer der ganz unabhängigen Produzenten und Re¬ 
gisseure aus dem fernen Hollywood. Er kam 
nicht mit leeren Händen, er hatte sozusagen eine 
goldene Aktentasche unter dem Arm, in der zwei 
Filme ruhten, auf die die deutsche Filmwelt mit 
Recht sehr gespannt ist. Beide werden etwa um 
Ostern herum auf den deutschen Leinwänden zu 
sehen sein. 

Die Urheberrechtsstreitigkeiten um den Film 
„Carmen Jones“, der auf einer einmaligen 
Vorstellung während der letztjährigen Berlinale 
höchste Aufmerksamkeit erregte, sind jetzt, wenig¬ 
stens was Deutschland anbetrifft, ausgeräumt, so 
daß Centfox den Film zu Karfreitag in verschie¬ 
denen Städten anlaufen lassen kann. Über seinen 
anderen Film „Der Mann mit dem gol¬ 
denen Arm“, den United Artists zu Ostern in 
40 deutschen Großtheatern zum Einsatz bringen 
wollen, wurde in den Spalten der amerikanischen, 
aber auch der deutschen Zeitungen letzthin viel 
geschrieben. Es geht da um ein Rauschgift-Thema, 
das man „drüben“ nicht allzugern an der Lein¬ 
wand sieht und deshalb hatte Preminger mit der 
Zensur erhebliche Schwierigkeiten (wie übrigens 
einige Jahre zuvor auch mit dem Matz-Krüger- 
Heesters-Film „Die Jungfrau auf dem Dach“). 
Preminger findet, daß er in Frank Sinatra und 
Kim Novak, in der er einen der ganz großen Stars 
in der Hollywood-Zukunft sieht, eine Idealbeset¬ 
zung für seinen „Mann mit dem goldenen Arm“ 
gefunden hat. 

Seine Tendenzen, die er bei Sekt und Gabelbis¬ 
sen in Berlin und Hamburg lukrativ offerierte, 
sind nicht seine Tendenzen allein. Sie sind ein 
Ausdruck der Unabhängigkeitsbestrebungen der 
amerikanischen Filmindustrie, die immer mehr 



Jowa-Mann in Berlin 
Nidit auf dem SdioB - ln den 
Armen hält er sie, die MiB 
Berlin. Gitta Gorzelany und 
Karnevals-Prinzessin Inge I. 
(Inge Wadis) begrüßten John 
Wayne. der „ursprünglich“ 
„ankam": in rotem offenen 
Hemd und mit Pepita-Mütze. 
Im Arm hält Johnny bereits 
den Bären von Berlin, ein 
Geschenk der Schöneberger 
Sängerknaben, die ihm zu 
Ehren sangen: „Ham' Se nich 
een Abziehbild von der Stadt 
Berlin .. .?" Sicher wird er's 
mitnebmen nach Hollywood - 
das Abziehbild! 

Foto: RKO/Mach 



bringt 2 „Goldene Filme 66 

den „Independences“ Raum gibt und durch das 
Anti-Trust-Gesetz den epochalen Einschnitt in der 
Trennung zwischen Verleih, Produktion und The¬ 
aterbesitz erfuhr. Die Löwen-Studios haben kei¬ 
nen UFA-Querbalken mehr. Diese Prinzipien 
balancieren sich z. Z. aus zwischen den Erfahrun¬ 
gen von gestern und morgen. Hollywood setzt alles 
auf eine Karte, im Wettrennen mit Television 
weiter zu bestehen und weiterhin Besonderheiten 
zu bieten, die vom kleinen „Heim-Kino“ zurück¬ 
lenken zum großen und echten Kino-Erlebnis. Die 
technischen Neuerungen von Cinemascope bis zum 
Todd A. O.-Verfahren spielen in diesem Programm 
eine Hauptrolle. Preminger vertritt den Stand¬ 
punkt, daß alle Verfahren nebenher bestehen 
werden und je nach Stoff und Charakter ange¬ 
wendet werden müssen. (Sein „Mann mit dem gol¬ 
denen Arm“ ist ganz simpel Schwarz-Weiß im 
„Guck-Kasten-Format“). 

Nach seinen weiteren Plänen befragt, sagte Pre¬ 
minger, seine nächste Aufgabe werde die Verfil¬ 
mung des Bestsellers „Bonjour tristesse“ 
sein, jenes überrumpelnde Frivolitätchen des Pari¬ 
ser Backfisches Frangoise Sagan, er habe hier aller¬ 
dings die Idealbesetzung noch nicht gefunden. Er 
glaube zwar, daß Audrey Hepburn der Gestalt des 
Romans sehr nahekomme, der weltbekannte Star 
seinerseits aber glaube, über dieses Rollenfach be¬ 
reits hinausgewachsen zu sein. Nach „Bonjour 
tristesse“ plant Preminger für die Columbia einen 
Film über Gandhi, der in Indien gedreht werden 
soll. 

Interessant war für uns seine Mitteilung, daß er 
sich in seinen Verträgen die gesamte Kontrolle 
über alles Reklamematerial seiner Filme stets vor¬ 
behält und daß er für die Ausarbeitung einen 
speziellen Mitarbeiter hat. So wies er für „Der 
Mann mit dem goldenen Arm“ ein Reklameheft 
vor, dessen Wirkung auf stete Wiederholung eines 
großen Blickfangs, in diesem Falle eine Faust, 
abgestellt ist. 

Nach seinen ebenso interessanten wie klugen 
Ausführungen bei einer Tasse schwarzen Mokkas 
enteilte er. Er wollte es sich nicht entgehen las¬ 
sen, in Berlin noch eine Galerie zu besuchen. 
„Denn hinter Bildern bin ich immer her“, er¬ 
klärte er. -rd/-st 


MGM bringt 1956/57 Vincent van Gogh-Film 

Der endgültige deutsche Titel für MGMs far¬ 
bigen CinemaScope-Film „Lust for Life“ ist „Vin¬ 
cent van Gogh — Ein Leben in Leidenschaft“. Seit 
Frühjahr 1955 hat Vincente Minnelli, einer der 
großen Regisseure Hollywoods mit sehr viel Zeit, 
Arbeitsaufwand und Liebe dieses Lebensbild des 
großen Impressionisten nachgeschaffen. Kirk 
Douglas in der Rolle des Vincent van Gogh und 
Anthony Quinn als Gauguin stehen an der Spitze 
einer ausgezeichneten Besetzungsliste. Nach lang¬ 
wierigen und sorgfältigen Suchaktionen gelang es 
den verschiedenen Ländervertretungen der MGM, 
die wichtigsten und für die künstlerische Ent¬ 
wicklung dieses Malergenies bezeichnendsten 
Werke zu beschaffen. Vom Staatsmuseum in Mos¬ 
kau über private Kunstfreunde in aller Welt bis 
zum Metropolitain Museum in New York reisten 
die Aufnahmestäbe, um mit Spezialkameras künst¬ 
lerisch unanfechtbare Reproduktionen auf die Lein¬ 
wand zu bannen. -r 
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Columbia-Premiere in Köln: 

„Frucht ohne Liebe“ 

In Anwesenheit der Hauptdarsteller Gertrud 
Kückelmann, Bernhard Wicki und Irina Garden 
sowie des Regisseurs Ulrich Erfurth und des Dreh¬ 
buchautors Heinrich Oberländer kam die neue 
CCC-Produktion der Columbia „Frucht ohne Liebe“ 
am Donnerstag, dem 26. Januar 1956, im Kölner 
„Rex am Ring“ (792 Plätze) zur festlichen Urauf¬ 
führung. 

Trotz eines Schneesturm-Unwetters waren die 
Vorstellungen voll besetzt. Das Publikum zeigte 
sich von diesem Problemfilm sichtlich beeindruckt. 
Mit herzlichem und langanhaltendem Beifall wur¬ 
den die Künstler auf der Bühne empfangen. Platz- 
anweiserinnen überreichten ihnen Kölnisches 
Wasser, Rosen und rote und weiße Nelken mit 
Bändern in den Kölner Stadtfarben als Präsente. 
Die angesetzte Autogrammstunde brachte ihnen 
hingegen harte Arbeit und dehnte sich weit über 
60 Minuten aus: Publikumsgunst verlangte sein 
Opfer... 

Auf einem nachmittäglichen Empfang der Ver¬ 
treter der westdeutschen Fach- und Tagespresse 
im „Dom-Hotel“ konnte man neben den Stars auch 
die Gattin des CCC-Produzenten, Frau Brauner, 
von der Columbia Generaldirektor Erich Müller, 
Zentral-Pressechef Theo Maria Werner mit seinem 
Düsseldorfer Mitarbeiter Joachim Markhoff, Wer¬ 
beleiter Rudolf May und Filialleiter Carl Heinz 
Privou sowie „Rex am Ring“-Hausherr Franz Leu 
mit seinem Theaterleiter Kurt Gosau begrüßen 
und sprechen. 

Einen Tag später wohnten die Hauptdarsteller 
auch der Düsseldorfer Erstaufführung ihres Films 
in Erich Menz’ „cinema“ am Wilhelm-Marx-Haus 
(360 Plätze) bei und wurden vom Publikum nicht 
minder stürmisch gefeiert. -g 



Deutsche Filme im Ausland 

Die FAMA konnte ihren Alfred Weidenmann- 
Film „Alibi“ innerhalb von sechs Wochen nach der 
Uraufführung in zehn europäische Länder zu 
Garantiesummen verkaufen, die weit über dem 
Durchschnitt liegen. Auch die Verhandlungen mit 
überseeischen Staaten lassen gute Ergebnisse er¬ 
warten. 

„Canaris“ bis jetzt in über 40 Ländern 

Der Auslandserfolg des von Alfred Weidenmann 
inszenierten FAMA-Films „Canaris“ hat alle Er¬ 
wartungen weit übertroffen. Der Film steht jetzt 
vor dem Start in Japan und wird u. a. auch in 
den USA, Kanada, Ägypten, Brasilien, Chile und 
Uruguay gezeigt. Als erstem deutschem Film gelang 
es „Canaris“ — u. a. in Frankreich — die Einspiel¬ 
ergebnisse bedeutender ausländischer Produktio¬ 
nen zu übertreffen. 

„Mädchenjahre einer Königin“ - Großerfolg in 
Gent-Belgien 

Wie in Antwerpen und Brüssel, so fand auch in 
Gent der von Ernst Marischka inszenierte Farbfilm 
„Mädchenjahre einer Königin“ ein begeistertes 
Publikum. Das Cinema Plaza telegrafierte: 

„,Mädchenjahre einer Königin' ein triumphaler, 
noch nie erreichter Erfolg. Dritte Woche besser als 
die zweite, vierte Woche besser als die dritte. — 
Glückwunsch und Dank“. 

Das Cinema Plaza erreichte mit 44 600 Besuchern 
eine Zahl, die 28 Prozent der Gesamtbevölkerung 
entspricht. Lediglich wegen Kopienmangel konnte 
das Theater in der 5. Woche nicht mehr weiter¬ 
spielen. 


„Die Ratten“ in Belgien und der Schweiz: 

Das Savoy-Theater Antwerpen telegrafierte an 
Herzog-Film: „.Ratten' großer Publikumserfolg. 
Film wird selbstverständlich prolongiert. Gratu¬ 
lieren herzlichst zu diesem Erfolg.“ 



Constantin-Programm 
in Kürze restlos erfüllt 

Bis Ende Januar 1956 hat Constantin-Film von 
den im Verleihprogramm 1955/56 angekündigten 
14 deutschen Filmen (1 Cinemascope- und 6 Farb¬ 
filme) bisher insgesamt 11 herausgebracht. Die 
letzten drei deutschen Filme des Programms wer¬ 
den im Laufe des Frühjahrs gedreht, so daß da¬ 
mit Constantins deutsches Programm restlos er¬ 
füllt sein wird. Der angekündigte österreichische 
Farbfilm „Kronprinz Rudolfs letzte Liebe“ („Mayer¬ 
ling“) ist bereits fertiggestellt und kommt Ende 
Februar zur deutschen Uraufführung. 

Bis Ende Januar wurden von den acht ange¬ 
kündigten ausländischen Filmen drei Filme aus¬ 
geliefert. Der Abel Gance-Film „Der Turm der 
sündigen Frauen“ kommt als vierter Film Anfang 
Februar heraus. Die weiteren vier Filme sind 
in der Synchronisation und werden bis Ende 
März gestartet sein. Damit hat Constantin-Film 
dann auch das internationale Angebot für 
1955/56 voll erfüllt und die angekündigten 23 
Filme des Programms lOOprozentig zur Auslie¬ 
ferung gebracht. -r 



Darauf einen ... 


Worauf? Hans Söhnker, Hamburgs Prisma-Fllial-Presselel- 
terin Ilse Jehring und der Hamburger FUmwochen-Redak- 
teur Hellmut Stolp (redits) begießen den erfolgreichen'Ham¬ 
burg-Start des Capitolfilms .Vor Gott und den Menschen* 
ln der .Barke“. Auch Antje Weisgerber stellte sich per¬ 
sönlich dem Beifall des Publikums und nahm an der außer¬ 
ordentlich gut arrangierten Prisma-Premieren-Presse-Party 
in der Barkerole teil. Foto: Prisma/Horst Janke 
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Fox Tönende Wochenschau 
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Atomenergie für den Frieden — 1. Tagung der 
deutschen Atomkommission. 


Weltspiegel: Indien: Schwere Unruhen in 
Bombay — Formosa: Neue Spannungen im Fernen 
Osten — Salzburg: Wolfgang Amadeus Mozart 
zum Gedenken — Sudan: Ein Staat erhält seine 
Unabhängigkeit — Hamburg: Eine Miss für die 
Hansestadt — Riedlingen: Fest der 4000 Narren. 



Welt im Bild 




Sport: 20jährige Laborantin wird Miss Ham¬ 
burg — Mitreißende Darbietungen des Badminton- 
Weltmeisters Choong, Malaia — Olympische Win¬ 
terspiele in Cortina: Entzündung der olympischen 
Flamme in Rom — Feierliche Eröffnung der VII. 
Winterspiele — Die ersten Plätze im Zweierbob 
für Italien — Ossi Reichert holt die erste Gold¬ 
medaille für Deutschland. 


Uraufführung des Films um Abbe Pierre 

Am 15. Februar 1956 findet in den „Scala-Licht¬ 
spielen“, Köln, die deutsche Erstaufführung des 
abendfüllenden Spielfilms über Abbe Pierre „Sie 
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Minister überreichte Preis 

Anläßlich der Überreichung des Preises der 
belgischen Filmkritik für den Intercontinen- 
tal/Schorcht-Film „Kinder, Mütter und ein 
General“, fand in den Räumen des belgi¬ 
schen Erziehungsministeriums in Brüssel eine 
Feier statt. Der deutsche Botschafter in 
Brüssel, Carl F. Ophüls, nahm aus den 
Händen von Minister Leo Lollard den Preis, 
eine Statue des Bildhauers Pierre Devos, 
entgegen. Anschließend gab der Minister dem 
Wunsch nach einer Verstärkung der kul¬ 
turellen Beziehungen zwischen Belgien und 
Deutschland Ausdruck. 

In einer Dankadresse betonte Botschafter 
Ophüls, daß das in dem Film aufgegriffene 
Thema „das ewige Thema der großen Tra¬ 
gödie der Menschheit“ sei. Mit besonderer 
Genugtuung wies der Botschafter darauf hin, 
daß innerhalb eines Jahres zwei deutsche 
Filme den besonderen Beifall und die An¬ 
erkennung des belgischen Publikums ver¬ 
zeichnen konnten („Ludwig II.“, Aura / 
Schorcht-Film). 

An dem Ministerempfang und der am glei¬ 
chen Tage stattfindenden Gala-Vorstellung 
des Films nahmen die Hauptdarsteller Bern¬ 
hard Wicki und Beate Koepnick teil, die 
vom Publikum lebhaft gefeiert wurden. 
Durch diese Ehrung, der internationale Be¬ 
deutung zukommt, wird erneut unter Be¬ 
weis gestellt, daß der gute Film tatsäch¬ 
lich ein Band ist, welches die Völker mit¬ 
einander verbindet. E. K. 



Eine fröhliche Premierenrunde sah der Kölner UFA-Palast 
nach der Uraufführung des Berolina-Farbfllms „Charleys 
Tante" (Verleih Constantin). Unser Bild zeigt v. 1. n. r.: 
Regisseur Hans Quest, Walter Giller, Elsa lotti, Heinz Riih- 
mann, Bum Krüger, Hertha Feiler und der Komponist 
Friedrich Schröder. Foto: Constantin/Bokelberg 


.Regine - , der neue Harald Braun-Film der NDF im 
Europa-Filmverleih wird am 2 3. Februar 1956 im 

führt GroSeinsatz: ab 24. Februar. Hauptdarsteller; 9 Jo- 
hanna Matz, Erik Schumann, Horst Buchholz, Käthe Dorsch, 
Rudolf Förster, Ursula Llngen, Viktor Staal, Gustav Knuth, 
Ernst Waldow u. a. 
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Zehn Jahre DIA -Film 


Am 1. Februar 1956 sind es 10 Jahre seit der Grün¬ 
dung der Deutschen Industrie- und Auftragsiilm GmbH. 
(DIA-Film GmbH) in München. In ihnen spiegelt sich ein 
Stück Geschichte des deutschen Films nach dem Kriege. 
Das Unternehmen begann mit Kinoreklame und wandte 
sich dann der Herstellung von Werbefilmen zu. So entstan¬ 
den in den vergangenen Jahren eine Reihe von Indu- 



iinen Kulturfilmen. Unter den Indu- 
aennen: 

r die Zeltfabrik Deuter (Augsburg). 
— Lebendiges Werk" lür die Baye- 
■ (München), von dem auch eine 
sehe Fassung synchronisiert wurde, 
de" iür den Goggo-Roller, hiervon 
ssung, und .Das Haus der 100 Be- 
Versicherungs AG. (München). 


Zur Kulturfilm-Produktion gehören: 

.Harro, paB aufl", ein Film über den deutschen Schäfer¬ 
hund. — .Die ofiene Tür", der Traum eines Lehrlings nach 
seinem ersten Arbeitstag. — .GroBstadtkinder“, ein Film 
über ganz kleine Leute. — „Es geht um Dein Leben“, von 
der Unrast der heutigen Zeit. — „Gläserne Wunder“, Farb¬ 
film über mittelalterliche Glasmalerei und „Werk der 
Hände", das deutsche Handwerk. 

Die DIA - Film, die über eigene Trickeinrichtungen, 

zu ihren engeren Mitarbeitern u. a. die Regisseure bzw. 
Autoren Rudolf S t ö 1 11 n g und Dr. Eberhard Itzen- 
plitz, den Kameramann Helmut G e r z e r , sowie die 
Komponisten Fritz W e n n e 1 s und Rudolf P e r a k. 

Sämtliche Filme erhielten von der Filmbewertungsstelle 
der Länder, Wiesbaden, das Prädikat „wertvoll". 


Die fortschreitende und günstige Entwicklung von DIA- 
Film sind der Grund, daB für das Jubiläumsjahr 1956 neben 
der Industrie- und Werbefilm-Herstellung auch sechs Kul¬ 
turfilme aus verschiedenen Gebieten auf dem Programm 


brik, die wir als „Biene“ bezeichnen. Trotz ihres 
großen Nutzens für die Menschheit kennen wir 
ihre inneren Lebensvorgänge noch immer sehr 
unvollkommen. Ein großer Teil des Films besteht 
aus Mikro- und Makro-Aufnahmen, die einmalig 
sind. Er ist ein Experiment: Zu beweisen, daß 
nicht nur äußere, sondern gerade die inneren, 
sonst unsichtbaren Vorgänge im Körper eines 
Tieres im Kulturfilm interessant sein können. Ge¬ 
staltung: Dr. v. Oertel, Kamera: Dr. Melton 
P a r i s c h , Musik: Theodor Bussard. ha- 
Zu wenig Wasser 

Das Lehrfilm-Institut Richard Scheinpflug 
wird 1956 zwei größere Kulturfilme herstellen. 
Der erste heißt „Wassernot“ und befaßt sich 
mit den schwierigen Wasserverhältnissen in Ost¬ 
friesland. Der zweite Film, der eine Produktions¬ 
dauer von schätzungsweise zwei Jahren haben 
dürfte, soll darstellen, wie die Stadt Braun¬ 
schweig in neuartiger Weise mit dem Abwässer- 
Problem fertig wird. -r 

IHK zeigte neuesten Messefilm 

„Die Deutsche Industrie-Messe Hannover“ 
nannte sich der Farb-Film, den die Industrie- und 
Handelskammer für Oberfranken unlängst im 
Vorführsaal der BELG den Industriekreisen der 
näheren und weiteren Umgebung Bayreuths vor¬ 
führte. Das Interesse an dem Film war so stark, 
daß er in mehreren Vorstellungen gezeigt wer- 
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erscheint Anfang Februar 1956 
Preis DM 7,35 (inkl. Zustellung) 

Das bewährte Nachschlagewerk 
für die österreichische 
Filmwirtschaft kann 
von deutschen Interessenten 
bestellt werden bei: 



Neue Verlags-Gesellschaft mbH 

Abteilung Kino-Adreßbuch 
Karlsruhe/Baden, Stephanienstraße 18/20 


den mußte. Da es unmöglich ist, innerhalb eines 
40-Minuten-Streifens die Fülle des Angebots einer 
Messe vom Umfang der Hannoveraner zu behan¬ 
deln, beschränkte sich die Kamera auf Schlag¬ 
lichter, sozusagen auf Stichproben, die jedoch in 
ihrer mosaikartigen Zusammensetzung ein plasti¬ 
sches Bild ergaben. -i- 

Neuer Farbkulturfilm der Bonin-Film 
In diesen Tagen begann die Bonin-Film/ 
Gerd v. Bonin mit den Aufnahmen eines Kultur¬ 
films in Gevaert-Color über Wilhelm Leibi. 
Gemälde, Skizzen und Zeichnungen werden auf¬ 
genommen in der Bayerischen Staatsgemälde¬ 
sammlung München, der Gemäldesammlung Köln 
und der Kunsthalle Hamburg. Das Drehbuch 
schrieb Dr. Lil Saur-Riess, Kamera: Gerd 


„Auf den Hund gekommen“ 

betitelt sich ein neuer Kurzfilm der Norddeutschen 
Filmproduktion, Herstellungsgruppe Junges Bild/Hamburg. 
Fast alle vertretbaren und nicht vertretbaren Hunde-Rassen 
„spielen". Die Stars: schwarzer Pudel Yvonne und weißer 
Pudel Champi. — Kamera: Christoph Kaiser, Regie 
Achim D, Möller. -sto 


Duisburger Kurzfilm über Kommunalpolitik 

Die Duisburger Stadtverordneten-Versammlung 
beschrift einen neuartigen Weg, um die Bürger 
ihrer Stadt (rund 440 000 Einwohner) stärker als 
bisher für die kommunalpolitischen Ereignisse zu 
interessieren: Sie ließ einen Kurzfilm (Herstel¬ 
lungskosten nur 1500 DM) über die Leistungen 
und Fortschritte der Kommune im abgelaufenen 
Jahre 1955 drehen und zeigte ihn dieser Tage den 
Besuchern im Beiprogramm der Duisburger Licht¬ 
spielhäuser. In diesem unterhaltsamen Rechen¬ 
schaftsbericht sprechen Oberbürgermeister August 
S e e 1 i n g und die Fraktionsvorsitzenden der 
verschiedenen Parteien über ihre Tätigkeit und 
erläutern zugleich die Bildfolge. Aufnahmen vom 
Empoiwachsen eindrucksvoller neuer Großbauten 
und der Inangriffnahme öffentlicher Arbeiten, 
die der größten Binnenhafenstadt der Welt das 
moderne Gepräge geben, wurden von der sehr 
wendigen Kameraführung eingefangen. Dieser 
gelungene Versuch, die Anteilnahme der Bürger 
an der Kommunalarbeit zu wecken, dürfte bald 
Nachahmung finden. -g 

„Kleine Bienen-Biologie“ 

Die Document -Filmproduktion, Herstellerin 
des als „besonders wertvoll“ prädikatisierten Kul¬ 
turfilms „Wunder der Bienenwelt“, hat in diesen 
Tagen die Aufnahmen für einen zweiten Bienen- 
fllm abgeschlossen. Dieser befaßt sich weniger 
mit der Darstellung des äußeren Bienenlebens als 
mit der Biologie jener lebenden chemischen Fa¬ 



„Spare in der Zeit.. 

Die B o n i n - Film/Gerd von 
Bonin beendete die Aufnah¬ 
men zu ihrem Agfa-Color- 
Kulturfilm „Spareinder 
Zeit . . .“. Das Drehbuch 
schrieb Dr. Lil Saur-Riess. 
Der Film vereinigt 150 Spar¬ 
büchsen aus aller Welt, zum 
Teil seltene und unbekannte 
Stücke, deren älteste über 
2000 Jahre zählen und aus 
Ägypten und Kleinasien 
kommen. Im Bilde 2 Pracht¬ 
exemplare: Zwei Delfter Spar¬ 
vasen aus dem Jahre 1665. 
Sie sind so recht Ausdruck 
des Reichtums und Kunst¬ 
sinnes holländischer Kolonial¬ 
kaufleute und Ihrer Zeit. — 
Die farbigen Dekors zu die¬ 
sem Film schuf Fred Koch, 
die Musik schieb Fritz 
W e n n e i s. An 'det -Ka- 

Foto: v. Bonin 
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Film im Fernsehen 

Ein neuer Lichtpunktabtaster 

Unverkennbar — das Fernsehen kann den Film nicht entbehren, und ein Fernsehprogramm ist 
ohne die Verwendung von Filmaufnahmen heute einfach undenkbar. In Erkenntnis dieser Tat¬ 
sache hat sich eine ganz neue Industrie entwickelt, die dem Fernsehen jene Geräte zur Verfügung 
stellt, mit denen Filmaufnahmen abgetastet werden können. Die dabei beschriebenen Wege sind 
zwar sehr unterschiedlich, nicht zuletzt weil die verschiedenen Fernsehsender in der Welt sich bis 
zum heutigen Tage auch noch nicht auf ein einheitliches Filmformat festgelegt haben. 


Ob es sich um die Aufnahme eines Gegenstandes 
oder einer Szene mittels der Filmkamera oder um 
die Abtastung eines vorhandenen Spielfilmes han¬ 
delt oder ob eine Fernseh-Live-Sendung als Ki¬ 
nematographie des Kathodenstrahl-Röhrenbildes 
mittels einer Filmkamera aufgezeichnet wird, im¬ 
mer noch bleibt die Frage unbeantwortet, ob das 
35-mm- oder das 16-mm-Format günstiger ist. So¬ 
lange hier noch keine einheitliche Regelung ge¬ 
troffen ist, werden also die einzelnen Geräte auch 
unterschiedlicher Art sein. 

Für das 35-mm-Format brachte jetzt in England 
die C i n e m a -T e 1 e v i s i o n Ltd., London, 
einen neuen Lichtstrahlabtaster auf den 
Markt. Das Gerät ist für die westeuropäische 625- 
Zeilennorm ausgelegt und für 50 Bildwechsel ent¬ 
sprechend 25 Einzelbilder vorgesehen. Die Abspiel¬ 
dauer beträgt bei normalen 1000 - m - Filmspulen 
etwa 30 Minuten. Daher können kleinere Spiel¬ 
filme und Wochenschauen ohne Unterbrechung ab¬ 
getastet werden. Ist eine längere Vorführungs¬ 
dauer unerläßlich, so kann ein zweiter Filmabtaster 
parallel geschaltet werden. Die Übernahme erfolgt 
phasenstarr. 

Die Filmabtastanlage umfaßt insgesamt drei 
Geräteeinheiten, und zwar den eigentlichen Ab¬ 
taster, das Kontrollgerät und ein Gestell für die 
übrigen Zusatzgeräte, wie Bildverstärker, Misch¬ 
verstärker, Hodispannungsnetzteil usw. 

An technischen Vorzügen werden u. a. gleich¬ 
bleibend gute Wiedergabe ohne Beeinflussung 
oder gegenseitige Modulation einzelner Bildteile, 
gleichmäßige Lage des Rasters und gute Gleich¬ 
mäßigkeit des Bildhintergrundes angegeben. Die 
in der Anlage vorgesehene Gammakorrektur ge¬ 
stattet ein Alles-über alles-Gamma von annähernd 
0,4 an dem Video-Ausgang. 

Der Abtaster ist verhältnismäßig unempfindlich 
gegenüber schlecht kopierten Filmen. Ein Schwär¬ 
zungsunterschied von 1:2 wird ohne Verschlech¬ 
terung der Wiedergabe übertragen. Besondere 
Vorzüge bietet die sehr niedrig bleibende Be¬ 
triebstemperatur, die praktisch kaum die Raum¬ 
temperatur übersteigt, zumal als einzige Licht¬ 
quelle lediglich eine Kathodenstrahlröhre Ver¬ 
wendung findet. Der eigentliche Filmabtaster ist 
durch feuersichere Metalltüren verschlossen. Große 
Glasfenster erlauben jedoch jederzeit die Kon¬ 
trolle des Filmstandes und -ablaufes. Im Gegen¬ 
satz zu Kinoproiektoren läuft der Film konti¬ 
nuierlich am Bildfenster vorbei. Die Anlaufzeit 
des F’imahtasters ist mit zehn Sekunden verhält¬ 
nismäßig kurz, zumal nach dieser Zeit das Rild 
völlig nhasenrein steht Der Svnchromntor ist für 
eine Frequenz von 50 Hz vorgesehen. Jedoch kön¬ 


nen auch stärkere Netzfrequenzschwankungen, z. 
B. zwischen 47,5 und 51,5 Hz, in Kauf genommen 
werden, sofern die Synchronisierung des Haupt¬ 
impulsgenerators ebenfalls durch Netzfrequenz er¬ 
folgt. Filmlängeschwankungen, die ab und zu durch 
Schrumpferscheinungen hervorgerufen werden, 
gleicht der Filmabtaster automatisch aus. 

Bei dem Lichtpunktabtast-Verfahren wird jedes 
Einzelbild entsprechend der üblichen Zeilensprung¬ 
methode zweimal abgetastet. Hierbei wird ein 
Halbbild praktisch durch die Filmbewegung ab¬ 
genommen, das zweite Halbbild ist durch ein an¬ 
deres Raster der Projektionskathodenstrahlröhre 
gekennzeichnet. 

Gute Fernsehbilder verlangen naturgemäß auch 
eine hohen Ansprüchen genügende Tonqualität. 
Ein moderner photoelektrischer Tonkopf schafft 
die hierfür notwendigen Voraussetzungen. Bild- 
und Tonsignal werden in den darauffolgenden 
Verstärkern auf Normalpegel gebracht, bevor sie 
das Hauptkontrollpult des Senders erreichen. 

Die weitgehenden Kontroll- und Uberwachungs- 
einrichtungen verdienen Beachtung. So wird das 
Bild nicht nur durch eine Monitor-Bildröhre von 
12 Zoll Bilddiagonale wiedergegeben, sondern ein 
zusätzlicher Oszillograph erlaubt außer diesem 
noch eine Überwachung der Kurvenform einer 
oder mehrerer Zeilen während des praktischen 
Betriebes. Dämpfungsnetzwerke und Phasenkor¬ 
rektoren gleichen Phasenfehler über sämtliche 
Stufen des Video-Verstärkers vor dem Gamma¬ 
korrektor aus. Der letztere hält den Gammawert 
unter 0,4. Vergleichsweise sei angeführt, daß das 
Gamma normaler Empfängerbildröhren in der 
Größenordnung von etwa 0,5 liegt. Eine Gegen¬ 
kopplungseinrichtung sorgt für gleichbleibenden 
Bildhintergrund. Dieses Verfahren wird in Deutsch¬ 
land auch als Schwarzpegel-Konstanthaltung be¬ 
zeichnet. Das nunmehr weitgehend linearisierte 
Bildsignal gelangt jetzt zu den Verteilerverstär- 
kern, die es auf den Normalpegel weiterverstärken 
und über niederohmige Kabel zu dem Bildsender 
weiterleiten. Außerdem ist eine weitere elektrische 
Einheit vorgesehen, die es gestattet, die Zeilen-, 
Bild- und Dunkelimpulse dem Bildsignal aufzu¬ 
mischen. 

Die Auflockerung der Filmabtasteinrichtung in 
drei getrennte Einheiten bietet vielerlei Verein¬ 
fachungen in der Bedienung und Überwachung der 
Anlage So können beispielsweise die Einzelfelder 
der elektrischen Zusatzeinheiten rasch ausgewech¬ 
selt werden, wenn eine Störung im Betriebe vor- 
kommt. Derartige Fälle sind iedoch sehr selten, 
da die Anlage für Dauerbetrieb vorgesehen und 
mechanisch und elektrisch dementsprechend auf- 


50jähri^es Filmjubiläum 


Am 1. Februar waren 
es 50 Jahre, daß Karl A. 
Geyer, Seniorchef der 
Geyer-Werke in 
Berlin und Hamburg, 
sich dem Film verschrieb. 
Der Jubilar hat im Laufe 
der Jahre eine grund¬ 
legende Leistung für die 
Filmbearbeitungstechnik 
vollbracht und deren 
Fortentwicklung in ge¬ 
ordnete Bahnen gelenkt. 
So bleibt der Weg seines 
beruflichen Aufstieges 
immer verknÜDft mit der 
Entwicklung der Gever- 
Werke, die für ihre Spitzenleistungen auf film- 
technischem Gebiet seit über 45 Jahren ein Welt¬ 
begriff geworden sind. Als Erfinder und Konstruk¬ 
teur hat sich Karl A. Gever besonders auf den 
Gebieten Perforiermaschinen. Kopiermaschinen, 
Entwicklungsmaschinen. Mattierungsmaschinen, 
Titelmaschinen sowie Filmaufnahme- und Projek¬ 
tionsapparate für 16 und 35 mm hervorgetan. 

Tm Jahre 1911 gründete er in Berlin die Gever- 
Filmkopierwerke. Deutschlands ältester Betrieb für 
Filmbearbeitung. 1914 gelang die erste halbauto¬ 
matische Filmkopierung und schon 1919 die erste 
vollautomatische. Die erste maschinelle Filment¬ 
wicklung wurde 1920 von den Geyer-Werken in 
Betrieb genommen. 1922 erfolgte die erste Ton¬ 
film-Bearbeitung für die Tonfilmerfinder Vogt, 
Engl und Massolle. Die erste Ton-Bild-Kopie ist 
1929. die erste Farbfilm-Kopie 1932 in den Geyer- 
Werken hergestellt worden. 

Nachdem es dem Betrieb während des Dritten 
Reiches trotz allgemeiner Verstaatlichungsmaß¬ 


nahmen gelungen war. konzernfrei zu bleiben und 
nachdem sich Karl A. Gever 1945 der vollständigen 
Demontage seines Werkes gegenübersah. erfolgten 
1949 der Neubeginn in Hamburg (heute: 300 Be¬ 
schäftigte) und 1954 in der Fmmen-Heimatstadt 
Berlin (h°ute: 100 Beschäftigte). Die Gever-Werke, 
in der Filmindustrie für ihre gleichbleibend quali¬ 
tätvolle Arbeit geschätzt, sind heute besonders auf 
die Farbfilm- und auf die Wochenschauarbeit ein¬ 
gerichtet, die eine besonders solide und schnelle 
Technik voraussetzt. Karl A. Gever, Träger der 
Messter-Medaille. hat sein Werk zu einem privat¬ 
wirtschaftlich geführten Familienbetrieb entwik- 
kelt. der für Sorgfalt, Elastizität und große KaDa- 
zität bei kurzfristiger Auftragserteilung bekannt 
ist. Die zahlreichen, zumeist langjährigen Mit¬ 
arbeiter haben sich mit der Zeit zur großen Gever- 
Familie zusammengefunden, an deren Spitze Karl 
A. Geyer steht, ein in technischen Fragen der 
Präzision und des Fortschrittes ebenso beispiel¬ 
gebender Führer und erster Mitarbeiter seines 
Betriebes, wie im Organisatorischen und in der 
Verantwortung für seine Gemeinschaft ein väter¬ 
licher Freund. gr- 

Prof. Dr. Wilhelm Arndt — 60,iährig 

Einer der namhaftesten Fachleute auf dem Gebiete der 
Lichttechnik, Prof. Dr. Wilhelm Arndt, wurde am 21. Ja¬ 
nuar 60 Jahre alt. Der im Jahre 1896 geborene Pommer, 
der sein Studium der Elektrotechnik 1926 mit der Promo¬ 
tion zum Dr. Ing. absdtloB, wirkte seit 1931 als Privat¬ 
dozent und später als Professor in seinem Spezialgebiet 
an der Technischen Hochschule Berlin. Im Jahre 1945 gab 
er diese Tätigkeit auf und ging in die Industrie, zur Deut¬ 
schen Philios GmbH, nach Hamburg, wo er die Leitung der 
IWechnlsch-wissenschaftlidien Abteilung und des licht¬ 
technischen Forschungslaboratoriums bei der Aldephi »All¬ 
gemeine Deutsche Philips Industrie GmbH." übernahm. 
Heute ist der Name des Gelehrten innerhalb seines Spe¬ 
zialgebietes weltbekannt. fff 




gebaut ist. Es ist zu erwarten, daß sie sich in 
den Ländern, die sich der westeuropäischen Norm 
angeschlossen haben, in größerem Maße einführen 
wird. J a 

Dr. Rudolf Seidelbach *J" 

Mit dem Tode von Dr. Rudolf Seidelbach, 
der im Alter von 63 Jahren unerwartet in Berlin 
gestorben ist, verliert nicht nur die Deutsche 
Kinotechnische Gesellschaft eines ihrer Vorstands¬ 
mitglieder — die gesamte deutsche Kinotechnik 
wird durch diesen Verlust betroffen. 

Schon seit den ersten Anfängen der Tonfilm¬ 
arbeit war Rudolf Seidelbach der Filmtechnik 
verbunden. Er war 1923 an der ersten öffentlichen 
Tonfilm-Vorführung in Berlin, die durch die 
Triergon-Gesellschaft veranstaltet wurde, betei¬ 
ligt. Seine Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Tontechnik, die er sich vor der offiziellen Ein¬ 
führung des deutschen Rundfunks während der 
Sendungen der damaligen Lorenz - Station in 
Eberswalde und der Funkstation in Königswu¬ 
sterhausen erwarb, waren für die Entwicklung 
des Tonfilms von entscheidender Bedeutung. 
Später gewannen die von Dr. Seidelbach entwik- 
kelten Lorenz-Tonfllmanlagen einen so guten Ruf, 
daß sie in viele deutsche und ausländische Film¬ 
theater Eingang fanden. 

Das äußerst rege Interesse Dr. Seidelbachs an 
der technischen Entwicklung von Film und Fern¬ 
sehen brachte ihn mit der Deutschen Kinotechni¬ 
schen Gesellschaft in Verbindung. Seit Jahren 
stellte er in ihr als Vorstandsmitglied und als 
Obmann des fernsehtechnischen Arbeitsausschus¬ 
ses seine großen Erfahrungen auf diesem neuesten 
Gebiet der Übertragungstechnik zur Verfügung. 

ja 

Neue« vom Fernsehen 


Wie 2 


Zahl der 


nach Berlin 


und Fernmeldewesen hervorgeht, hat sidi die Z 
Fernsehteilnehmer im Bundesgebiet und Westberlin bis Ende 
1955 auf rd. 250 000 erhöht. Die Läi ' 

Fernsehriditfunkstredcen einschließlich 
beträgt rd. 3000 km. 44 Rirhtfunkstredcen sind 
Linien eingeschaltet. Nach Holland, der Schweiz. Österreich. 
Frankreich und Belgien sind bereits AnschluBstrecken im 
Betrieb oder im Bau begriffen. 

wlc*Iung n auf e diesem Gebiet* auf die Bestrebungen Interes¬ 
sierter Kreise hin, möglichst bald auch die Fernsehwerbung 
einzufflbren. Bisher stießen diese Bestrebungen auf erheb¬ 
lichen Widerstand, und so emnflehlt man neuerdings das 
englische System. An die Gründung einer Fernseh-Selbst- 
kontrolle sowie an einen Beirat mit Vetorecht wird schon 
gedacht, an dem Vertreter der Wirtschaft, der Gewerk¬ 
schaften. der Kirchen, Jugenderzieher usw. beteiligt wer¬ 
den sollen. Zunächst hoffen die interessierten Kreise, die 
sendefreien Zeiten in Zusammenarbeit mit den Bundfunk¬ 
anstalten ausnfltzen zu können. Dabei wurde der Vorschlag 
gemacht, täglich eine Stunde zusätzlich zu senden. Von 
dieser Stunde sollen 5 Prozent dem Werbefernsehen gewid- 
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ANAMO R PH OTIC- KIPTAR 


Drei Objektivnamen sind in der ganzen Welt an¬ 
erkannt und zum Begriff geworden. Und das mit 
Recht, denn ISCO garantiert für helle, scharfe und 
brillante Bilder mit ausgezeichneter Randschärfe. 
ISCO-Qualität erfüllt damit alle Ansprüche der mo¬ 
dernen Filmtheater. 

Bitte schreiben Sie uns. Wir beraten Sie gern. 

Use ISCO Lenses! You will be surprised of their su- 
preme quality that guaranties maximumjyicjht-inten- 
sity, brilliance and perfect definition right to the ed- 
ges. 

Your problems are our problems: advice is part of 
our Service. 



Trois noms d’objectifs qui ont acquis une renommee 
mondiale et cela de plein droit, car lesobjectifs ISCO 
garantissent une image lumineuse, brillante et une 
parfaite nettete marginale. La qualite ISCO satisfait 
ainsi pleinement toutes les exigences de la projec- 
tion cinematographique moderne. 

Ecrivez-nous, nous vous conseillerons tres volontiers. 


OPTISCHE WERKE GMBH GOTTINGEN 


GERMANY 










Gaststätten-Fernsehen doch V-Steuer-pflichtig! 


Ende Januar entschied das Ober.verwaltungs- 
gericht Münster i. Westf. in einer vom Verband 
des Gaststätten- und Hotelgewerbes e. V. ange¬ 
strengten Verwaltungsklage gegen die Vergnü- 
gungs-Äesteuerung von Fernsehgeräten in öffent¬ 
lichen Lokalen im Lande Nordrhein-Westfalen, 
daß Fernsehübertragungen in Gaststätten grund¬ 
sätzlich V-Steuer-pflichtig sind. 

Folgender Sachverhalt lag diesem Verfahren 
zugrunde: Unter Berufung auf das zur Zeit gül¬ 
tige V-Steuer-Gesetz hatten zahlreiche nordrhein¬ 


westfälische Gemeinden, darunter auch die Lan¬ 
deshauptstadt Düsseldorf, monatlich 0,5 # /o des An¬ 
schaffungswertes des in einem öffentlichen Lokal 
betriebenen Fernsehgerätes als V-Steuer erhoben. 
Die Gaststättenbesitzer hatten hiergegen argu¬ 
mentiert, daß im Gesetz nur Rundfunkanlagen 
als V-Steuer-pflichtig bezeichnet seien. Die be¬ 
klagten Steuerämter vertraten hingegeben den 
Standpunkt, daß es sich hierbei nicht um einen 
Steuertatbestand handele und das Fernsehen zum 
Rundfunk gehöre, weil beide unter den Sammel¬ 


begriff „Rundfunkveranstaltungen“ fielen. Deshalb 
gehe es nicht an, daß Fernsehübertragungen in 
öffentlichen Lokalen V-Steuer-frei bleiben soll- 

Das Oberverwaltungsgericht schloß sich in sei¬ 
ner Urteilsbegründung dieser Auffassung an und 
wies darauf hin, daß bei Inkrafttreten des zur 
Zeit gültigen V-Steuer-Gesetzes im Jahre 1948 
der Fernsehfunk noch nicht allgemein bekannt 
gewesen sei und daher auch nicht in das Gesetz 
hätte aufgenommen werden können. Ein Gesetz 
sei aber bei seiner Verabschiedung häufig nicht 
erschöpfend, zumal dann nicht, wenn es wie dieses 
in Beziehungen zu den Fortschritten unseres tech¬ 
nischen Zeitalters stehe. -g 
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Ursache und Wirkung 

Probleme der französischen Filmproduktion 

In Großbritannien sind gegenwärtig etwa 5 Millionen Fernsehapparate in Betrieb, in Frankreich 
noch keine 300 000, während in England im vergangenen Jahr fast 1 300 Millionen Menschen Licht¬ 
spieltheater besuchten, waren es in Frankreich noch nicht 400 Millionen. Vergleicht man diese Zahlen, 
so sieht man, daß das Fernsehen Kreise der Bevölkerung interessiert, die dem Film weniger nahe¬ 
stehen, und daß sich der Besitz eines Tele-Apparates ebenso wenig katastrophal wie der eines 
Radiogerätes auf den Kinobesitzer ausgewirkt hat. — Worauf ist es wohl zurückzuführen, daß der 
Italiener und der Deutsche etwa doppelt so oft in ein Lichtspielhaus gehen als der Franzose? Der 
Belgier und der Spanier viel häufiger als ihr westlicher respektive östlicher Nachbar? Die französi¬ 
schen Theaterleiter behaupten, der „Dirigismus“ sei daran schuld. Schreiben nicht über 200 Gesetze, 
Verordnungen und Entscheidungen vor, welche Anzahl von Filmmetern im Rahmen eines Programms 
vorgeführt werden dürfen, welche Eintrittspreise verlangt werden können, in welchem Umfang 
nationale und fremde Erzeugnisse zu zeigen sind? Erdrücken nicht Steuerlasten das Geschäft? Be¬ 
tätigen sich nicht konfessionelle und lokale Kreise neben den offiziellen Zensoren? Diese Gründe 
erscheinen einleuchtend. Indessen werden andere Tatsachen durch solche Ursachen nicht erklärt: 

so ist dies auf eine verhältnismäßig kleine, aber 
im Vergleich zu früheren Jahren größere Anzahl 
besonders wertvoller Filme zurückzuführen. Die 
Masse aller übrigen fiel dabei wenig ins Gewicht. 

Es wurden aber anderseits nur noch wenige 
sogenannte „mittlere“ Filme hergestellt. Man kon¬ 
zentrierte sich mehr darauf, außer den sehr teu¬ 
ren, für den Binnenmarkt zu produzieren. Auf die 
Gefahren einer solchen Tendenz war schon im 
vergangenen Jahre nachdrücklich hingewiesen 
worden. Diese Tendenz erklärt sich aus der Ver¬ 
teuerung der Durchschnittsproduktion infolge 
Produktionsanstieges von farbigen und Breitwand¬ 
filmen. Auch das Risiko wird gefürchtet. Traditio¬ 
nelle Abnehmer vieler französischer Filme wie 
Belgien, Kanada oder die Schweiz haben anschei¬ 
nend unter den Durchschnittsproduktionen 1955 eine 
etwas geringere Menge ausgewählt. Dadurch in 
diesem Jahr festgestellte Geschäftsschrumpfungen 
lassen erkennen, warum trotz der Rekordeinnah¬ 
men für die Spitzenfilme die Gesamtziffern des 
französischen Filmexportes nicht in der erwarteten 
Weise in die Höhe schnellten. 

Es wird also jetzt wieder viel mehr auch auf das 
Niveau der kleineren Produktionen geachtet. Um 
das gefürchtete Risiko einzuschränken, griff man 
hauptsächlich auf literarische oder dramatische 
Werke zurück, die bei einem breiten Publikum 
starken Anklang gefunden haben. Einige der jün¬ 
geren Regisseure, die mit ihren letzten Arbeiten 
Talentproben lieferten, konnten es indessen durch¬ 
setzen, daß sie ihre selbstverfaßten Original- 


Neueröffnete oder modernisierte Säle ziehen ein 
zahlreicheres Publikum an als die mit geringerem 
Komfort ausgestatteten, aber sie steigern nicht 
die Gesamtfrequenz im Lande. Das Publikum 
wandert nur aus den altmodischen Theatern in die 
neuen ab. In gewissen wirtschaftlich schwächeren 
Gebieten wird auch das Lichtspielwesen von der 
allgemeinen Stagnation betroffen, während in an¬ 
deren, in voller Entwicklung befindlichen Gegen¬ 
den, die Zahl der Filmfreunde steigt. — Zu den¬ 
selben Ergebnissen gelangt man, wenn man den 
Besuch zu den einzelnen Filmen betrachtet. Die 
guten Streifen locken immer größere Zuschauer¬ 
massen, die schlechten werden von immer weniger 
Menschen besucht. Es tritt also auch in dieser 
Hinsicht nur eine Verlagerung, nicht aber mehr 
als höchstens eine unwesentliche Erhöhung ein. 
Man möchte daraus schließen, daß die Expansion 
des Filmgeschäftes im Inland in erster Linie von 
der allgemeinen wirtschaftlichen Lage abhängig 
ist. Dem Film bisher fernstehende Kreise dürften 
beginnen, ihm um so größere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, je mehr sich die Situation des ein¬ 
zelnen bessert. Die Filmfreunde jedoch werden, 
wenn sie über größere Einnahmen verfügen, 
automatisch auch häufiger ein Lichtspieltheater 
aufsuchen als bisher. Die Steigerung des persön¬ 
lichen Einkommens, die Erhöhung der Kaufkraft 
einer Währung haben ausschlaggebende Bedeu¬ 
tung. Daß der Lichtspieltheaterbesuch nach dem 
1952 erreichten Tiefstand in Frankreich in den 
letzten Jahren langsam wieder in die Höhe ging, 
möchte man auf die Stabilisierung der Verhält¬ 
nisse und auf die Aufwärtsentwicklung des Lebens¬ 
standards zurückführen. Je mehr es gelingen 
würde, ihn weiter zu heben, um so stärker dürfte 
auch der Zulauf in die Lichtspielhäuser einsetzen. 

Ganz anders ist das Auslandsgeschäft zu betrach¬ 
ten. Da jedes Land ja nur die besten und zug¬ 
kräftigsten fremden Streifen zu erwerben pflegt, 
spiegeln sich in Exportziffern die Anstrengungen 
der Filmproduktion eines Staates wider. Es ist 
nicht die Erhöhung der Jahresproduktion, die den 
Erfolg im Ausland bedingt, sondern die Steige¬ 
rung des Prozentsatzes der Höchstleistungen im 
Rahmen der gesamten Erzeugung. Wenn der franzö¬ 
sische Film in zahlreichen Ländern in den letzten 
Jahren seine Umsätze erheblich steigern konnte. 



manuskripte verfilmen dürfen. Die letzten Mel¬ 
dungen lassen erkennen, daß man ihnen erlaubte, 
was vordem nur Meistern wie Renoir oder Duvi- 
vier noch zugestanden worden war. Man konnte 
weiterhin beobachten, daß neue Namen in der 
Liste der Filmschaffenden und der Darsteller auf¬ 
tauchen. Etwa 25 Prozent der in Arbeit befind¬ 
lichen Filme sind farbige und Breitwandstreifen. 
Der Prozentsatz dieser Kategorien ist noch bedeu¬ 
tend höher bei den in Vorbereitung befindlichen 
Filmen. Die Welle der Kriminalfilme ebbte ab, 
ebenso die der Music hall- und Operettenstreifen. 
Es werden allerseits erhebliche Anstrengungen 
gemacht, um den bisherigen Platz nicht nur zu 
behaupten, sondern noch zu erweitern. 

Edgar Schall 


Südamerikanisches Filmmosaik 



t gleichzeitig in London und Bue- 


schlossen. Peter Flinch spielt in der Hauptrolle den Kapitän 
Hans Langsdorf. In Buenos Aires überlebende ehemalige 
Besatzungsmitglieder dienten als technisdie Berater. Die 
uruguayische Regierung hatte für die Schlachtaufnahmen 
einen alten Zerstörer zur Verfügung gestellt. 


Der argentinische Produzent David Goldberg hat die Ab¬ 
sicht, eine deutsch-argentinische Gemeinschaftsproduktion mit 
dem kürzlich aus USA re-immigrierten Charakterdarsteller 
und Komiker Bruno Arno imd^ dessen^Partnerin Kitty Mat¬ 


ach mit Hilfe von Privatkapital aus der 
“uiscnen ivoiome — und mit Hilfe der deutschen Bot- 
haft? — ein Theaterbau entstehen soll, der ca. 1000 
tzplätze und eine komplette Kinoanlage erhalten soll. Der 
an ist, das Bestehen des deutschsprachigen Theaters im 
genen Hause zu sichern, und außerdem die Aufführung 
mtsch-sprachiger Filme zu gewährleisten. 


Nach Aufhebung der Devisenbeschränkungen für auslän¬ 
dische Filme in Argentinien — mit den meisten fllmprodii- 
zierenden Ländern bestanden feste Abnahmeverträge im 
Verhältnis von drei ausländischen Filmen gegen einen aus 
argentinischer Produktion — setzte eine wahre Flutwelle 
von amerikanischen, französischen und italienischen Filmen 
jeder Qualitätsklasse nach Argentinien ein. 

Bisher sind 860 amerikanische Filme neu angemeldet, so¬ 
wie je 450 italienischer und französischer Produktion. Die 
Folge ist ein Sturm auf die Theater, von denen es in 


Den allgemeinen Umsturzbewegungen in Argentinien sind 

dem Zensurgebiet für Film und Theater zum Opfer gefal¬ 
len. Außer den Beschränkungen aus politischen Motiven, 
sind jetzt viele Bestimmungen bezüglich Ehescheidung, Pro- 

len Normen angeglichen werden. J. W. Strobl 

Vier Produktion89tätten in China 

Für das chinesische Filmschaffen stehen zur Zeit vier Pro¬ 
duktionsstätten zur Verfügung, eine davon befindet sich in 
..;llung von Spiel¬ 


dreht, 268 ausländische Filme synchronisiert und Filmkopien 
in einer Gesamtlänge von 26 Millionen Metern hergestellt. 
Synchronisiert wird auch in den Sprachen der nationalen 
Minderheiten, wie der Mongolen und Tibetaner. Vor allem 
natürlich Filme aus der Sowjetunion und den Ländern hinter 
dem Eisernen Vorhang, aber auch Japan, Indien und ein¬ 
zelnen westlichen Ländern, wie Italien. Von der Defa-Pro- 
duktion wurden u. a. die Filme „Rat der Götter", „Das 
kalte Herz", „Das verurteilte Dorf", „Stärker als die Nacht" 
und der „Thälmann"-Film sychronisiert. o. 

FOX erwirbt Verfilmungsrechte an 
Hemingway-Roman 

Darryl F. Zanuck, der Produktionschef der 
20th Century-Fox, erwarb die Verfiimungsrechte 
des 1926 erschienenen Romans „The sun also 
rises“ (deutscher Titel: „Fiesta“) von Ernest 
Hemingway, einer Geschichte, die in den Jahren 
nach dem ersten Weltkrieg in Paris und Spanien 
im Milieu der „Verlorenen Generation“ spielt. 


Tschai „ 

filmen der Synchronisation ausländischer Filme, 
der Ostpresse veröffentlichten Bericht zufolge wurden 
von 1949 bis August 1955 38 abendfüllende Spielfilme 


Namen, Daten, Pläne und Projekte .. 

EDDIE CONSTANTINE geht zur Zeit eifrig in die 
Tanzstunde. Denn in seinem nächsten Film FOLIES 
BERGERES, der unter der Regie von Henri Decoin 
Ende Februar ins Atelier geht, wird er zum ersten 
Mal auch als Tänzer auf der Leinwand erscheinen. 


GERARD PHILIPE hat sich selbst endlich seinen 
alten Lieblingstraum erfüllt, In einem Film gleichzeitig 
vor und hinter der Kamera zu stehen und außerdem 
auch zu den Produktionskosten sein Scherflein beizu¬ 
tragen. In den ersten Märztagen will er mit den 
Außenaufnahmen zu TILL EULENSPIEGEL in Flandern 
beginnen. Der bekannte holländische Dokumentarfilm¬ 
regisseur Joris Ivens wird ihm bei der Spielleitung 
assistieren. 

GINA LOLLOBRIGIDA kehrt Ende März nach Paris 
zurück, um unter Jean Delannoys Regie mit Anthony 
Quinn als Partner die Hauptrolle in der farbigen und 
andigen Neuverfilmung von Victor Hugos Ro- 


MARIA SCHELL wird nach neuesten Pariser Mel¬ 
dungen als Partnerin von Simone Signoret und Yves 
Montand in der Verfilmung von Arthur MillefTMEc 
XENJAGD unter der Regie von Raymond Rouleau 
genannt, der im Mai gedreht werden soll, wenn Ma¬ 
ria in Berlin die Aufnahmen zu VOR REHEN WIRD 
GEWARNT beendet hat. Jean-Paul Sartre bearbeitet 
die Bühnenfassung für den Film. 
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